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Zentralorgan der Sozialdemokratlfcben Partei Deutfchlands

Marx für Keuöell .
Wirth soll in die Versenkung verschwinden .

Die „ Tägliche Rundschau " weiß zu melden , daß der

Reichskanzler Marx demnächst , vielleicht schon morgen , im

Reichstag eine Erklärung für Herrn v. Keudell ab -

geben wird .

Diese Erklärung soll dann angebsich das Ergebnis
einer Untersuchung sein , die gegen den neuen Reichs -
innenminister geführt wird . Aber schon längst ist bekannt ,
daß die Deutschnationalen entschlossen sind , Herrn v. Keudell ,

ganz gleich , was bei der „ Untersuchung " herauskommt , zu
halten , und dgß das Zentrum sich diesem Wunsch seiner Koa -

litionsgenossen fügen will .
Unter solchen Umständen hat die sogenannte „ Unter -

suchung " gegen Keudell gar keinen Wert . Sie hat nur den

Zweck , ein Ergebnis herbeizuführen , das den Parteien des

Bürgerblocks scheinbar die Möglichkeit gibt , einen unmöglich
gewordenen Reichsinnenminister zu halten .

Die Rechtspresse tut so, als ob das Verbleiben Keudells
im Amte für die Sozialdemokratie ein schwerer Schlag wäre .
Das genaue G e g e n t e i l ist der Fall .

Vom Standpunkt der Opposition aus können wir uns

gar nicht besseres wünschen , als daß die neue Bürgerblock -
regierung mit diesem Reichsinnenminister b e l a st e t bleibt
und daß das Zentrum Arm in Arm mit diesem Mann vor
den Augen des Volkes erscheint . Das Zentrum mit
Keudell gegen Wirth — dieses Bild wird genügen ,
um den demokratisch gesinnten Elementen im Zentrum , vor
ollem den christlichen Arbeitern zu zeigen , auf welchen Weg
ihre Partei geraten ist .

Allerdings scheint im Zentrum nur wenig Neigung zu be¬

stehen , die Auseinandersetzung mit Wirth auf
die Spitze zu treiben . Man wäre schon froh , wenn Wirth
für einige Zeit aufhören wollte zu schreiben und zu reden .
In diesem Sinne erklärt der Abg . Ivos in der „ West -
deutschen Arbeiterzeitung " :

Soviel wir wissen , hat er keine sonstige Aktion vor . Anders -
lautende Ausstreuungen sind falsch . Die letzten Wochen haben ihm
körperlich und seelisch schwer zugesetzt . Wahrscheinlich wird er sich
für eine längereZeitzurückziehen . Er denkt nicht daran ,
der Partei im Lande irgendwelche Schwierigkeiten zu machen . Diese
Sachlage und die verhältnismäßig ruhige Haltung der Masse un -
sercr Parteifreunde ermöglicht , so will uns bedünken , eine Behgnd -
lung dieses neuen Falles Wirth in einer Art , die der Geschlossen -
heit der Partei dienlich sein kann , ohne unnötige Belastungsprobe .
Es ist jetzt so einfach , den Stab über den zu brechen , der offen gegen

die Fraktionsdisziplin verstoßen hat . Diejenigen aber , die Lust dazu
haben , mögen noch einen Augenblick überdenken , was ein
Dr . Wirth im Laufe der vielen Jahre in der Par tei ,

für die Partei und für das deutsche Volt Positives

ge l e i st e t und was man ihm zu verdanken Hot. Zu rechter Zeit
erinnert der badische Parteichef daran . Wir , vielleicht gerade wir
in der Zentrumspartei , vergessen ja alle so leicht , aber nicht nur das

Ungünstige , sondern namentlich das Gute . "

Joos schließt seine Ausführungen mit folgenden Worten :

„ Unter denen , die diesen so rätselhaften wie bedauernswerten

zweiten „ Fall Wirth " ohne Not zum Anlaß nehmen , um „endlich
mit ihm abzurechnen " , wird der Abgeordnete Joos weder heute noch
morgen zu finden sein . Die „ Westdeutsche Arbeiterzeitung " auch
nicht . Neben der Disziplin , neben Recht und Gerechtigkeit , die sein
müssen , gilt es , in solchen Fällen auch eine allgemein
menschliche Würde zu wahren . Und diese Würde muß sich
zum mindesten offenbaren in der Art , wie man sich Gewissens -
konslikten gegenüber verhält , in die der Nächste , vom Freund gar
nicht zu reden , verstrickt worden ist . "

Man wird beim besten Willen diese „ Verteidigung "
Wirths nicht sehr stark finden können . Aber es ist für einen

Zentrumsmann unmöglich , Wirth zu verteidigen , ohne die
Politik des Zentrums aufs schärfste an zu -
klagen . So bleibt nun der — für einen Freund allerdings
seltsame — Trost , Wirth sei durch das Erleben mit seiner
eigenen Partei körperlich und seelisch so mitgenommen , daß
von ihm keine weiteren Angriffe zu besorgen seien .

Keudell , der Kappist , triumphiert . Wirth , der Republi -
kaner , wird kaltgestellt — auch das gehört zum Bilde der
neuen Zentrumspolitik !

Keuüell - Erklärung im Reichstag .
Aber Furcht vor einer Aussprache .

Die Reichsregierung hat die Absicht , am morgigen
Freilag in der Reichstagssihung vor Eintritt in dieTages -
Ordnung eine Erklärung über die Anschuldigungen gegen den

Rclchsinnenmlnister von keudell abzugeben : dagegen soll die In¬

terpellation wegen keudcll erst beim Etat des Reichs¬
ministeriums des Innern beantwortet und miiberalen werden . Heber
eine vor der Tagesordnung abgegebene Erklärung gibt es nach
der Geschäftsordnung keine Debatte , es sei denn , daß der Reichslog
die Eröffnung der Debatte über die Regierungserklärung beschließen
würde , was aber mindestens zweifelhaft ist .

Japan anerkennt Kantons Macht .
„ Ganz China wird Kantons Einflust unterliegen . "

Tokio . 10. Februar . sReuter . ) Der Ehcf des Vertragsbureaus
des japanischen Auswärtigen Amts Saburi , der nach längeren Unter¬

suchungen über die Lage in China soeben nach Tokio zurückgekehrt

ist , hat der Presse erklärt , daß er der Ausicht ist . daß der Einfluß
der Sanlonregieruug schließlich in ganz China sich geltend machen
wird und daß infolgedessen Japan und die übrigen Mächte es sich

nicht länger leisten könnten , die Lage unberücksichtigt zu lassen .

�nglanö rechtfertigt sich vor Sem vöikerbunö .

London . 10. Februar . lEigener Drahtbericht . ) Die englische

Regierung hat an den Generalsekretär des Völkerbundes einen Vrief
gerichtet , in dem ss« ihre Chinapolitik klarlegt . Der Brief soll nach
dem Wunsch der englischen Regierung zur Information an alle Mit -

gl : cdcr des Völkerbundes roeitergeleitet werden .
Aus Hongkong sind zwei aus Indien und England angekommene

Bataillone Infanterie nach Schanghai weitertransportiert worden .

Eine Niefenkundgebung der Arbeiterschaft .

London , 9. Februar . ( MTB . ) Einer verspätet aus Hankau
eingetroffenen Meldung der „ Times " vom 7. Februar zufolge wurde
an diesem Tage in Liukiamiao unweit H o n k a u eine Kundgebung
veranstaltet , an der nicht weniger als 80 000 Arbeiter teilnahmen .
Es waren fünf Rednertribünen errichtet . An der Haupttribüne
hinaen Photographien von Suntjatscn , Karl Marx , Lenin
und den von der Nordregierung im Februar 1928 hingerichieten Auf -

ständischen . Die Versammlung begann damit , daß der Führer die

Anwesenden aufforderte , sich dreimal vor den Photographien zum

Zeichen der Huldigung zu verneigen . Hierauf sprach er der Der -

sammlung vierzehn Leitsätze vor , die die Versammelten wieder -

holten . Die Leitsätze enthielten u. a. eine Lobpreisung der Vcr -

storbenen , «ine Verurteilung der Imperialisten , die Forderung einer

Ausvechterhaltung der Vorrechte der Arbeiter und das Verlangen

nach Zusammenarbeit mit Sowjetrußland .

Es steht faul mit den Kassen der völkischen . Wie die „ Münch .
N. N. " berichten , hat Hauptmann a. D. R ö h m heute eine zehntägige
Haftstrafe in Stadelheim angetreten , �iiöhm wurde bekanntlich wegen
feines beleidigenden Auftretens vom Femeausschuß des Reichstags in
der Münchcner Tagung zu 800 M. Geldstrafe verurteilt . Da
eine kürzlich vorgenommene Pfändung ergebnislos war , wurde wegen
der Uneinbringlichkeit der Geldstrafe diese in eine Haftstrafe um -

gewandelt .

Neue öeutfch - französische Verhandlungen .
Bestrebungen nach einer vorläufigen Regelung .

Zu den deutsch - französischen Verhandlungen über die Berlänge -
rung des Handelsprooiforiums erfahren wir noch , daß seinerzeit die

deutsche Regierung eine Verlängerung des Provisoriums
um drei Monat « angeboten hat , während die französische
Regierung zunächst nur an eine Verlängerung um sechs Wochen
dachte . Das deutsche Angebot ist indes nicht angenommen worden ,
da die französische Regierung auf dem Standpunkt steht . �daß sie bei
einer Verlängerung unter allen Umständen deutsche Zollzuge -
st ä n d n i s s e für die Einsuhr von Wein erhallen müsse . Di « Ver -

Handlungen gehen weiter und es ist nicht ausgeschlossen , daß man
noch zu einer Einigung kommt . Falls jedoch ein vertragsloser
Zustand eintritt , so ist , wie man in insormierten Kreisen glaubt , ein

zollkriegsähnlicher Zustand nicht zu erwarten : man würde vielmehr
dann die Verhandlungen über den endgültigen Vertrag be -

schlcunigt weiterführen . Insbesondere glaubt man nicht , daß Frank -
reich bezüglich der im Provisorium geregelten Einreise - und

Niederlassungsrcchte Schwierigkeiten machen würde , falls
ein vertragsloser Zustand eintritt . Dagegen wird jedenfalls , wenn
das Provisorium fortfällt , auch das eine der beiden Saarabkommen ,
das mit gleicher Vertragsdauer abgeschlossen ist , außer Kraft treten .

vor üem Abbruch mit polen .
Tie deutsche Regierung verhandelt nicht mehr .

Obwohl formell der Abbruch der deutsch - polnischen Wirtschosts -
Verhandlungen noch nicht vollzogen ist . sind sachlich kaum noch
A e r st ä n d i g u n g s m ö g l i ch k e i t e n zu sehen . Die schlesische
Industrie befürchtet mit Recht schwere Störungen ihres Absatzes , die
eine Verschärfung der Arbeitslosigkeit herbeiführen würden .

Nach einer polnischen Mitteilung war für den 9. Februar ,
1l Uhr mittags , im Auswärtigen Amt eine Sitzung der Kommission
für die Rechte der physischen und luristischen Personen vereinbart
worden . Kurz vor Beginn dieser Sitzung teilte der Vorsitzende der

deutschen Handelsdelegation dem polnischen Verhandlungsführer tele -

phänisch mit , daß die Sitzuno nicht stattfinde und auch kein

neuer Termin für die Sitzung in Erwägung gezogen werden
könne .

Polnische Blätter befürchten übrigens von dem Scheitern der

Wirn - baftsvcrhandlungen , daß die für Polens Wirtschaft erforder -
Iichc und bereits eingeleitete Amerikoanleihe nicht zustande -
kommt . Ob diese Befürchtung auch von der polnischen Regierung
soweit gctetll wird , daß diese Vorschläge zur Beseitigung des Kon -

flikts macht , dafür liegen noch keine Anzeichen vor .

vor sieben Jahren .
Erinnerungen aus Kapp - Keudell - Tagen .

Don Karl Severine .

In der zweiten Februarwoche des Jahres 1920 traten
in Essen unter Beteiligung einiger Reichsminister und anderer

Behördenoertreter die Vorstände der Organisationen im

Bergbau zusammen , um über die Art der Mehrförderung
von Kohlen zu beraten . Das Ergebnis war die Erklärung der

Gewerkschaften , ihren Mitgliedern die Leistungen von lieber -

schichten zu empfehlen . Die Kohlennot hatte zahlreiche
Betriebe der Urproduktion und der weiterverarbeitenden

Industrien zum Erliegen gebracht . Der Wohnungsbau stockte ,
weil Ziegeleien und Zementfabriken nicht beliefert werden
konnten . Die Lebensmittelzufuhr aus dem Ausland drohte
zu versiegen , weil eines der wichtigsten Zahlungsmittel , die

Kohle , der Regierung und der Wirtschaft nicht im ausreichen -
den Maße zur Verfügung stand . In dieser Situation war der

Beschluß der Bergarbeiterorganisationcn und des Zechenver -
bandes die erste Hilfe , ein er st er und bedeutsainer
Schritt zum Wiederaufbau der zusammen -
gebrochenen deutschen Wirtschaft .

Das Ergebnis wurde sofort fühlbar . Die Förderung stieg .
Mit dem ersten Plus konnten die Bedürfnisse der schwerarbei -
tenden Bergarbeiter nach ausreichender Enährung befriedigt
werden . Die Fett - und Speckprämien waren eine wiltkom -
mens Zubuße zu den mageren Rationen der Nachkriegszeit .
Bald konnten auch die weiterverarbeitenden Industriezweige
wieder reichlickzer beliefert werden . Da stellte es sich heraus ,
daß neben der Steigerung der Kohlenförderung auch eine
Verbesserung der Beförderung notwendig sei , teilweise
durch Leistung von Ueberarbeit im Eisenbahnbetrieb . Die

Verhandlungen mit den zuständigen Organisationen sührien
zum Erfolg . �

Am 12 . März unterbreitete icb dem Minister
O e s e r den fertigen Plan , der u. a. auch die Gewährung von
besonderen Lebcnsmittelpramien an die Eisenbahner emhieit .
Oeser war hocherfreut . � Allmählich schien die Wirtschaft und
der Verkehr wieder in den geregelten Gang zu kommen . . . .

Da fiel ein Reif in der F r üh l i n g s n a ch t !

Ich war noch auf der Fahrt von Berlin nach Münster : als
mich am Morgen , des 13 . März , in Minden die Nachricht von
dem Verbrechen der Kapp und Lüttwitz ereilte .
Was der Putsch für den Westen bedeuten würde , war nrr
sofort klar . Die mühevolle Arbeit eines Jahres , der langsame
Wiederaufstieg in den Stätten der Urproduktion , das ssLerk ,
an dem Arbeitnehmer und Arbeitgeber , die Zentralstellen in
Berlin und die Behörden am Orte fleißig mitgearbeitet hatten ,
war vernichtet . Jetzt kam es darauf an , die Substanz den
deutschen Wirtschaft , die Kohlen und Schachtanlagen zu retten ,
die Arbeitsgemeinschaft des Zechenverbandes und ' der Arbeiter -
organisationen , wenigstens zu diesem Zwecke zusammcnzu -
halten .

Es gelang . Einmütig erklärte die Arbeitsgemeinschaft am
16 . März — für den Zechenverband Generaldirektor Wiskolt
— unter anderem :

Im Einverständnis mit den Rsichskonupissär Sevenng beschließt
die Arbeitsgemeinschaft für den Ruhrkohlenbergbau was folgt : Die
Arbeitsgemeinschaft vernrteilt entschieden jeden Versuch einer geroa ! : -
samen Negierunas - und Derfassungsändzrung , so auch die jetzigen
Vorgänge in Berlin . . . .

Das Rheinisch - lvestfälifche kohlensyndikal hat von Herrn Kapp
keinerlei Anweisungen über die Kohlenverteilnng ealgegenzunehmeu .

Es wird ein paritätisch zusamniengcsctzes Ansführungskomilce
gewählt , das ermächtigt ist , in Verbindung mit dem Reichs tommiisar
Seoering eilige Entscheidungen zu treffen — w e g e n Sperrung
oder Kürzung der Kohlenlieserung an solche Ge -
biete , die sich nicht auf den Boden der Rcichsver -
s a s s u n g stellen .

Endlich wurde in der längeren Entschließung als die

Willensmeinung aller Beteiligten festgestellt , an dem Wesen
und an den Zielen d : r Arbeitsgemeinschaft festzuhalten .

Politisch bedeutsam bleibt an dieser Stellungnahme die

unbedingte Verurteilung und Abweisung Kopps und die
Vereitschaft , einen Wirtschaftskrieg mit den Gebietsteilen zu
wagen , die sich nicht auf den Boden der Reichsverfassung
stellen . Und dazu erklärten sich Männer , wie Stinnes , Wis -
kott , Thyssen usw . bereit . Männer , die an dem neuen Staat ,
insbesondere an seiner Wirtschaftspolitik , nicht gerade wenig
auszusetzen hatten .

Und d. c andern , die dem muen S ' aat und seiner Regie -
rung die Treue geschworen ? Wären sie alle auch nur so
klug — von Treue möchte ich in diesem Zusammenhange
gar nicht reden — , gewesen , wie die Wirtschaftssührer des
Westens , dann hätte Herr Kapp keine sechs Stunden regiert .
Dann hätten sich auch die Blutbäder vermeiden lassen ,
die nun den Boden in Schlesien . Mitteldeutschland und bc -
sonders im Westen mit Arbeiter - und Soldatenblut färbten .
Aber sie waren nicht alle klug , und sie waren
auch nicht alle mutig . So viele , viel zu viele , gerieten
ins Wanken . JBer von diesen vielen di ? S1 Proz . Wahrschein -
lichkeit des Sieges der Kapp und Konsorten für gegeben
erachtete , stellte sich schnell auf den Boden der neuest : n Tat -
fachen . Die andern begnügten sich mit einem passiven Gehen -
und Eeschehenlossen ' , niemand ni - or von dirfen sonderbaren
Hütern der Verfassung machte sich Gedanken darüber , wie fu ?
wild gewordenen Söldner aus dem Döberitzi�Lagcr Deutsch -
land regieren , wie sie die Zukunft unseres Volkes gestalten
würden .



Zum zw eilen M ale rettete di e republikanische
Arbeiter - und Beamtenschast Deutschland vor
dem völligen Chaos . Das chaufchen Ratlosigkeit und Blind¬

heit , das sich am 13 . März in der Reichskanzlei Niedergelassen
hatte , mußte nach fünf Tagen abziehen . Kapp floh , aber die

Verkappten blieben . Sie waren nun wieder ganz ordenrlich
und „verfassungstreu " , — wie sie es auffaßten . Daß der

deutschen Wirtschaft neue Wunden geschlagen waren , auch durch
ihre Torheit und Feigheit , daß hunderte blühende Menschen -
leben vernichtet . Tausende ihrer Freiheit beraubt waren , —

das alles kümmerte sie kaum . ,
Aber die preußische Regierung dachte daran . Ihr war ,

wie allen anderen deutschen Regierungen durch die „ Berliner

Richtlinien " die Verpflichtung auferlegt , den Verwaltungs -
apparat von solchen Beamten zu reinigen , deren Verfassungs -
treue nach den Vorgängen im Kapp - Putsch in Zweifel gezogen
werden mußte . Die preußische Regierung ist dieser Verpflich -
tung gerecht geworden . Wo insbesondere die politischen Be -

amten , Oberpräsidenten , Regierungspräsidenten , Polizeipräsi -
deuten und Landräte in der Kapp - Zeit zu Ausstellungen Ver -

anlassung gegeben hatten , wurden sie rücksichtslos von ihren
Posten entfernt . DaswardieRegierungde mB o l k e,
der Verfassung , das war sie aber auch sich
selber schuldig . Die Republik hätte ihre Abdankungs -
Urkunde schreiben können , wenn sie noch länger geduldet hätte ,
daß monarchistisch und militaristisch eingestellte Beamte in

Gefahrenzeiten zu ihrem „ Schutz " tätig geblieben wären .
Eine Provinz nach der andern wurde geprüft mit dem Ziel ,
eine Beamtenschaft einzusetzen , die bereit war , „ mit der

Staatsregierung Preußen zu einer Demokratie und die

Preußen zu Demokraten zu machen " .
Die D e u t s ch n a t i o n a l en waren unzufrieden , denn

es waren zumeist ihre Leute , die nun aus den Staatsstel -
lungen weichen mußten . Ihr Sprecher im Landtag , Abg .
Gr a e f - Antlam , zog alle Register . Er drohte , — das machte
keinen Eindruck . Dann zog er andere Saiten auf : Man habe
schon Landräte entlassen , gemaßregelt und beurlaubt , — den

gutgläubigen Mitläufern solle man die Amnestie nicht ver -

sagen . Ich habe damals die Landräte gegen die Auffasiung
des deutschnationalen Redners in Schutz genommen . Wenn

ihre Haltung auch ein unglaribliches Maß von politischer Tor -

heit verriet , so haben die Herren doch sehr gut gewußt , worauf
es den Kapp und Lüttwitz ankam . Es blieb darum selbst -
verständlich bei den Entscheidungen des preußischen Staats -
Ministeriums .

Nun hat man damals — und auch in den letzten Tagen
wieder — zur Rechtfertigung der Kapp - Beamten ferner ge -
sagt , daß die Herren am 13 . März nichts anderes getan
hätten , wie die Herren am 9. November 1918 , als sie sich
nach der Revolution den neuen Machthabern zur Verfügung
gestellt hätten . Das ist eine Ausflucht der Dummheit oder der

Unwahrhaftigkeit . Wer den gewaltigen Unterschied zwischen
der geschichtlichen Bedeutung des 9. November , den Schluß -
punkt einer gewaltigen organischen Politik und sozialen
Entwicklung , und den Wahnsinnsakt der Kapp und Lüttwitz
nicht versteht oder verstehen will , mit dem ist nicht zu bis -
kutieren . „ Darfst du der Ehrsucht blut ' ge Schuld vermengen
mit der gerechten Notwehr eines Vaters ? " — antwortet Tell
dem Parricida , der sich zur Entschuldigung seiner Mordtat
auf Tells Geßler - Schuß beruft . . .

Es ist nützlich , von Zeit zu Zeit Aufzeichnungen der Ver -

gangeuheit zu studieren . Ich kenne « in kleines Schriftchen ,
das über die Stellung eines Handlungsaehilfenverbandes
zum Krieg Aufschluß geben soll . Ich lese folgende Sätze :

Die herrschenden Klassen im Obrigkeitsstaat waren unbelehrbar .
Indem sie sich nicht belehren ließen . Wurden sie zu Verbrechern

; am Volke und oerfielen mit Notwendigkeit der rächenden Hand der
historischen Gerechtigkeit . . . .

Das schrieb Walter L a m b ach , heute deutschnationaler
Reichstagsabgeordneter . Auck bei den Deutschnationalen
weiß man . daß der 9. November kein Putschtag war , wie der

18 . März 1920 . und daß die Verteidigung der Kappisten mit
dem Hinweis auf die angeblich gleiche Bedeutung der beiden

Tage eigentlich nur eine neue Beschuldigung darstellt .
Die Republik ist heute gesichert . Von dem Donnern des

Ministers Hergt gegen die Republik ist nicht einmal ein

sanftes Säuseln übrig geblieben . Herr Hergt ist ein ehren -
werter Republikaner , und alle , alle sind sie republikanisch
ehrenwert ! Die Republik ist ja gesichert . Aber wie , wenn

ihrem Bestand Gefahr droht ? Wenn , wie vor sieben
Iahren , Dummheit und Landsknechts - Machtkitzel sich aufs
neue erhebt ?

Die Gefahr ist nicht mehr groß .
Trotzdem erscheint mir folgendes richtig : Der wahre

Schutz der Republik kann nur das Werk der

Republikaner selbst sein .

die teutschnationaien Regierer .
Und ihre Trompeter im Lande .

Die „ Deutschnationale Parteikorrespondenz " , jetzt unter deni
Namen „ Täglicher Dienst für nationale Zeitungen " erscheinend , be -

müht sich, für die neue Bürgerblock - Regierung Stimmung
im Lande zu machen . Sie tut das , indem sie über die gestrige
Reichstagssitzung folgenden „ Bericht " verbreitet :

Bei schwacher Besegung des Hauses traten schwächliche Redner
der Opposition auf , um gegen die dritte Beratung des Gesetz -
entwurfes über die Grundschulen zu polemisieren . Die Sozial -
demokraten schicken Herrn Löwenstein , — die Kommunisten Herrn
Rosenbaum ins Treffen ! Was der Löwenstein ist , will er
unbedingt beseitigen die pririaten Grundschulen , weil darin wird
groß gezüchtet kapitalistischer und monarchistischer Geist ! Weih
geschrien ! Das Rosenbäumchen , das lieblich duftende ,
bedauert die Abwesenheit des Herrn Reicheinnenministers , den er
als „ Feldmarschall von Zäckerick " bezeichnet . Was
for ä seiner , was sor ä piekfeiner Witz !

In ähnlicher Weise wird auch der Genosse Silberschmidt ,
der weißhaarige Führer der Bauarbester , antisemitisch angepöbelt .

Nun trisst sichs aber seltsam , daß gerode heute im „ Deutschen
Tageblatt " , dem Organ der Völkischen , eine Besprechung über das
„ Komitee P r o . P a l ä st i n a " veröffentlicht wird , in der es
heißt :

Katharina von Oheimb — na , es mag hingehen . Daß der
deutschnallonale vrosessor Hoehsch aber mit dem Rabbiner Laeck
im vorstand zusammensiht , ist ein Bild von erschütternder
komischer Gewalt und sollte von den Illustrierten Beilagen der
deulschnationolen presse im Boll verbreitet werden .

Ausnahmsweise können wir diesem Borschlag zustimmen . Das
Bild würde aufs neue die Doppelzüngigkeit derDeutsch -
nationalen erweisen , die in der „Gesellschaft " sehr judenfreund -
lich sich gebärden , in ihrer Provinzpresse aber an die niedrigsten
antisemitischen Instinkte appellieren .

Die neuen Germanen .

„ Kuoten " , Femstern und völkischer Offizierverbaud .
Was ein richtiger „völkischer Führer " ist , der hat es wirtlich nicht

leicht . Erstens laufen ihm regelmäßixi die Gefährten davon , um
einen eigenen Betrieb zu eröffnen . Zweitens weiß er sich vor lauter
Ehrenmännern und Ehrenhändeln nicht zu retten .

Einer der lautesten und unintelligentesten Rufer im Strest ist
Wilhelm Hennrng . wie er sich selbst bezeichnet : Königlich
Preußischer Major a. D„ M. d. R. " Da » letztere heißt nicht etwa

„ Major der Republik " , sondern Mstglied des Reichstags ! Besagter
Henning , der sich im Reichstag durch besonderes Anotentum auszu¬
zeichnen pflegt , sieht sich jetzt genötigt , in dem noch immer vegetieren .
den völkischen Blättchen gegen den . Bund der Guoten " und

dessen Blatt „ D « r F e m st « r n " zu Felde zu ziehen . Dort war ihm

vorgeworfen worden , er hätte sich vor einem Duell mst einem

früheren Korvettenkapitän gedrückt ! Gegen so schweren Vorwurf

versichert Henning , daß die Akten über alle seine Ehren -

angele genheiten — wie viele ? — seit langen Jahren bei den

„ Chrenmstanzen " des Nationalverbandes deutscher Ofsiziere ( Fraktion

Ludendorff ) liegen . Und dann fährt , er sort :

„ Im übrigen halt « ich es für untermeiner Würde , nach

all dem , was ich über den „ Bund der Guoten " ersahren Hab «, mich

mitdieserGesellschast abzugeben . Ich habe noch niemals

in meinem Leben irgendwo so viel Schmutz und Slunk und Ver¬

leumdung und Unmoral gefunden wie im „ Bund der Guoten .

Ich kann nur hoffen , daß endlich der Staatsanwalt n- ?

d i e s e r G e s - ll s ch a f t annimmt , was eigentlich schon lange hatte

geschehen müssen . Ich Hab « im Nationalverband deutscher Oinz ' ere

eine Untersuchung beantragt dahingehend , ob ein M i t g l > e d de s

National . Verbandes deurscher Offziere überhaupt no. . )

Mitglied des „ Bundes der Guoten " sein kann .

In gemeinverständliches Deutsch übersetzt heißt das : der „! lta -

tionaloerband deutscher Offiziere " , die reinrassigste Edelgcrmanc » -

zunft , so auf dieser Erde herumläuft , umschließt Mitglieder , die

„ so viel Schmutz und Stunk und Verleumdung und

Unmoral " zusammenballen , daß es sogar einem echt völkischen

Reichstagsabgeordneten zuviel wird !

Wir wagen da nicht zu widersprechen . Nur sällt uns das schöne

Won ein : „ Sage mir , mit wem du umgehst u- nd ich will dir sogen ,

wer du bist ! "

Die Ehescheiöungsreform .
Weitere Beratungen im Rechtsausschust .

Im Rechtsausschuß des Reichstags wurde heute die Beratung

der Anträge auf Reform des Ehescheidungsverfah -
r e n s zu Ende geführt .

Abg . Dr . wunderlich ( D. Vp. ) bezweifelle , daß es jemals ge-

lmgen werde , die Lüc�e in Ehescheidungsprozessen auszuschalten . Auch

die Einführung der objektiven Ehezerrüttung als Scherdungsgruno

werde daran nichts ändern . Eine bessere Lösung wäre melleichi

die II ebernah me des Schweiz « rRechts von 1907 . Da -

nach ist derjenige Teil nicht zur Scheidungsklage berechtigt , aus

dessen Schuld vorwiegend die Zerrüttung zurückzusuhren ist .

Notwendig wäre eine Reform in der Richtung , daß bei Psycho -

pathen die Scheidung auch zulässig ist , wenn Geist�krankhest nicht

nachzuweisen ist . In diesem Falle dürfte auch dem Kläger mcht die

Unterhaltspflicht auferlegt werden . , . . �
Abg . Dr . Lohmanu ( Dnat . ) erklärte , am Ve r f ch u l d u n g s -

prinzip müsse grundsätzlich festgehalten werden . Die objektive

Zerrüttung als Scheidungsgrund werde die jetzt bedauerten Mängel
des Verfahrens nicht beseitigen , höchstens dann , wenn beide Gatten

in dem Willen zur Scheidung einig sind .

Abg . Frau Weber ( Z. ) betonte , die sakramentale U n a u f l o s -

lichkeit der Ehe im Katholizismus habe an sich für das

Zentrum nichts mit dem Ehescheidungsrecht zu tun . Alis rein staats -

bürgerlichen Gesichtspunkten heraus wende sich das Zentrum gegen
den Begriff der objektiven Zerrüttung .

Abg . Frau Dr . Luders ( Dem. ) erwiderte , die Hostnung der Vor -

rednenn auf eine bessere Verhandlungspraxis der Richter könne

sich erst verwirklichen , wenn die enge Begrenzung des Verschuldung - ) -

begrijfs aus dem Gesetz herausgenommen wird .

Abg Landsberg ( Soz . ) stellte die Einmütigkeit aller Par -
teien darin sest , daß der Ehescheidungsprozeß von dem Schrnuy
befreit werden soll , der ihm jetzt anhaftet . Wenn der Scheidung : -
grund der Geisteskrankheit festgestellt ist , dann sollte die jetzt be -

stehende Karenzzeit ganz sortsallen . Der Begriff der objek -
tiven Zerrüttung ließe sich vielleicht so einführen , daß im

Gesetz die Scheidung zugelassen wird , „ wenn die Voraussetzungen
der Ehescheidung gegeben wären , falls nicht derjenige Teil , dein die

Zerrüttung zur Last fällt , für die Eigenschaften , die die Zerrüttung
zuwege gebracht haben , subjektiv nicht verantwortlich gemacht werde - '
tonn . Damit könnten die psychopathischen Grenzsälle getrosten
werden .

Abg . Dr . Barth ( Dnat . ) wendet sich gegen « inen Ersatz des Vc -
schuldungsprinzips durch das Zerrüttungsprinzip .

Abg . Frau Dr . Stegmaun ( Soz . ) hielt eine Zerrüttung der Ehe
für gegeben , wenn die Ehegatten schon jahrelang oetrennt leben .
wenn beide Teste die Scheidung wollen oder wenn der eine Test sich
nachweisbar nur aus niedrigen , selbstsüchtigen Motiven der Scher -
dung widersetzt . Schwere Hysterie müßte immer als Scheidung : -
grund anerkannt werden , auch wenn sie sich nicht in rohen Formen
äußert . Die Erleichterung der Ehescheidung sei keineswegs eine

Schädigung der Frauen . �Gerade von den Frauen werd -
dies « Forderung erhoben .

Die Verhandlung wurde hierauf oertagt . >

Steh auf , mein Volk !
Die Erde bebt mit unserem Schritt ,
Die Stunden fließen schneller .

wach auf , Derkvolk , und schreite mit .

Der Tag wird hell und heller ?

ver Tag wird reif . Gerechtigkeit
Soll Schnitterwerk vollenden

Und soll in Zeil und Ewigkeit
Der Erde Segen spenden .

Und soll aus Krieg und Hol erwacht .
Nie wieder unierliegea :
wir aber wollen , zornentfachl . '

Den letzten Haß besiegen .

wir sind von Blut und Zorn erschafft
Am Völkerrecht die wachen —

wir sind wie Glut voll Flammeakraft ?
wir find im Recht der Schwachen ?

Steh auf . mein Volk ? Ver Schleier fällt .

Die allen Reiche beben :
wir aber zwingen eine well
" s " « Nacht und Tod zum Leben .

Fritz M u ch e . Metallarbeiter .

Umgestaltung de » Kronprinzenpalais . Prof . Heinrich
il e s { e n o w , der kürzlich aus Dresden an die Berliner Hochschule
berufene Architekt , hat den Austrag erhatten , «in Gutachten kür die
Anpassung des früheren Kronprinzenpalais an seine jetzige Bestim -
mung für die neuere Abteilung der Berliner Nationalgalerie zu er -
statten . Mit dem 1. April übernimmt die Preußische Kunswer -
malwng u. a. auch das Kronprinzenpalais , und die Frage , wie die
ja jetzt nur behelfsmäßig für die Galerie eingerichteten Räume dann
aussehen sollen , wird akut . Der Etat für 1927 hat einen Betrog für
„ außerordentliche Bauarbeiten " an diesem Teile des Kronprinzen -
palais eingestellt : er soll für die Fassadenherstellung an der Vorder -
front des Gebäudes bestimmt sein . Da ist es sehr zu begrüßen , daß
Tessenow , der die vorjährige Dresdener Kunstschau so schön aus .
stattete , voraussichtlich auch im Innern dieser Nationalgalerie -
Abteilung bessernd wird eingreisen können .

Eri - ssnung de « Berliner Earnegie - tehrstuhls . Der Vorstand der
Carp�qie- Stis ' tung in New Bork hatte beschlossen , an der Deut -

s ch e n Hochschule für Politik in Berlin einen C a r n e -

a i e - L c h r st u h l zu errichten . Diejer Lehrstuhl wird nunmehr

eröffnet . Sein erster Inhaber ist Dr . James T. Shotwell .

Professor der Geschichte an der Eolumbia - Universität in New Port .
Er ist soeben in Berlin «ingetrofsen , um zunächst für die Studieren -
den der Hochschule für Politik einige Spezioloorlesungen zu hallen .
Die öffentliche Festvorlesung sindet am I . März , mittags 12 Uhr , im
großen Hörsaal der Hochschule statt .

Hilde Strinz gab mit ihrer Magdeburg « Tanzgruppe einen
Abend im Blüthnersaal . Berstärkte den Eindruck , den wir von
ihr als Solistin gewonnen hatten . Zeigte m einem »Pathetischen
Tanzstück " kluge Kompositionen ohne originelle Motive , ab « mit
sicherer und klarer Raumgestaltung . ( Am schönsten im 5. Satz
„ Finale mit Gruppe " . ) Brachte unter den . Ungesnnoenen Liedern "
einen . . Nachtaesang " , in dein starte Empsindung zu einorucksmächtigen
tänzerischen rtormcn gestaltet war . Ihr Einzeltanz , künstlerisch vor¬
nehm . technisch vollendet , ab « nicht selten krampshost überhitzt , die
physische Ktoft d « Tänzerin sichtbor «schöpfend . ( In der Aktton
der Hände Ballettreminiszenzen . ) Die Gruppe noch unausgeglichen ,
letzter technischer Sauberkeit und Exaktheit entbehrend - Gesamtein -
druck : redliche Arbeit , sympathische Leistungen , ab « das meiste er -
dacht und konstruiert , nicht geschaut und erlebt . Daher nur in weni .
gen Momenten wirNich packend , in seelische Tiefen greisend . I . S .

» Wilhelm Busch , der lachende weise " . Unter diesem Titel ver¬
anstaltete die Berlin « Rezitatorin und Märchenerzählerin Marie
Schipfmann , die Tochter unseres Genossen Prof . Heinrich Euno ,
einen heit « « n Abend für die Kun st gemeinde des Bezirks -
amtes Prenzlauer Berg , der in der Aula der Schule
Pasteurftraße 46 stattfand . Die Vortragssolg « bracht « eine geschickte
Auswahl der großen und Neinen Dichtungen des unst «brichen Humo
listen , so vor allem „ Die fromme Helene " , deren Wirkung durch
gute Lichtbilder noch gehoben wurde , dos Märchen aus der Lüne -
burger Heide „ Die alte Slücksche " , einiges aus der „Kritik des
Herzens " , aus den „ Haarheuteln " und anderes . Die Vortragende
besitzt em gut geschulles , weiches , moduiatlonsfähiges Organ, das
durch ein » glänzende Mimik unterstützt wird . So gelang es ihr ,
alle Schattierungen der Dichtungen , das Kecke und Nachdenkliche ,
das Erzieherische und Ironische zu voll « Geltung zu bringen . Di «
zahlreich erschienene Hörerschast unterhielt sich köstlich und spendete
reichen Beifall . Dr . L. - M.

Gepanzerte Pf « de im Slictkampf . Der scheußliche Anblick der
blutenden Pferde , denen der kämpfende Stier den Leib aufgerissen
hat , und die mit hervorquellenden Eingeweiden in der Arena herum -
taumetn , bis sie sterbend zusammenbrechen , hat endlich auch in

Spanien selbst solchen Widerwillen ausgelöst , daß die öffentliche
Meinung immer energischer aus Abstellung dieses grausamen Spieles
drang . Unter diesem Druck hatte der spanische Minister des Innern
im vorigen Dezember Versuche angeordnet , die darauf abzielten , die
von den Picadores gerittenen Pferde durch einen wirksamen Panzer
vor dem Hornstoß des Stieres möglichst zu schützen . Zur Erlau -

gung geeigneter Modelle für diese Rüstungen war ein öffentliches
Preisausschreiben erlassen worden , das zur Einsendung von Modellen
bis zum 31. Januar aufiorderte . Das Ausland hat sich an dem Wett¬
bewerb nicht beteiligt . Von den eingesandten Vorschlägen kamen drei
aus Madrid und je einer aus Santander und Salamanca . Die

Rüstungen sollen noch während der diesjährigen Stierkampffaison .
die im nächsten Monat beginnt , aus ihre Brauchbarkeit hin peak tisch

erprobt werden Man hofft , daß die Aussicht , durch den Panzer «
schütz die Zahl der Todesopfer unt « den Pferden zu vermindern ,
die wettere Folge haben wird , daß statt der elenden Klepper , die

sowieso der Abdeckerei verfallen sind , jortan träfligere und bessere
Pferde den Picadore » in den Sti « gefechten zur Verfügung gestellt
w« den .

E » muß d « Läng « mit dem Flugzeug gehen . Ein rnelotr »
sprechendes Experiment , dos uns noch viel zu schaffen machen düljie .
ist in New Hort vonstatten gegangen : Eine gewaltig « Menschen -
menge , die sich im Eolumbus Circle versammelt hatte , hotte das Ver¬

gnügen , eine Romanze anzuhören , die der Baritonift John Thomas
vom Bord eines zu einer Höhe von etwa 1400 Metern « mporge -
stiegenen Flugzeugs auf die Erde losließ . Dank einem neuen Appa -
rat . d « die uebermittlung d « Töne zwischen Aeroplan und Erde

möglich macht , konnte die Stimme des Sängers deutlich gehört we - -
den . Der starte Wind und der Riesenoertehr bereiteten den zur
Erde herniederglertenden Melodien nicht dos geringste Hindernis . Das
Publikum konnte dann auch noch eine Rede , die vom Flugzeug aus
gehalten wurde , mit anhören . Hervorragende Sachverständige der
Aviotik wohnten dem Experiment bei und freuten sich. Natürlül ?
plant man b « etts die systematische Uebertragung ganzer Konzert -
Programm « zwischen Himmel und Erde , und es stehen uns schwere
Tage bevor .

Amerlkanlschc Schmutz - und Schundbckämpfung . Aus New
Port wird gemeldet : Starke Polizeiaufgebote drangen in drci
Broadway - Theatcr «in , wo folgende Stücke gespiell wurden - „ Gr -
schlecht ", „ Die Gefangene " und „ Der reine Mensch " . Sämtliche
Schauspieler . Theaterdirettoren und Autoren
wurdenoerhaftet , weil man in der Aufführung dieser Stücke
eine Unterwühlung der Moral der Jugend sah . Die Berhasteien
wurden noch in der Nacht dem Richter vorgeführt . — Unseren
Schmutz - und Schundkämpcn wird bei dieser Nachricht das Herz im
Leibe einen Shimmy tanzen . Aber nur Geduld : wenn sich der
Bürgerblock bei uns weiter befestigt hat . werden sie in Deulschland
ähnliches erleben .

Geslikullerungsdrang . In der neuesten Numm « des „ S i m p l i -
zissimus " lesen wir : Fräulein Lisbeth ist unter den Einfluß
der Rassentheone g « aten . Jüngst will sie mir beweisen , wie ocr -
schieden sich eine und dieselbe Sache bei Angehörigen verschiedener
Rasse auswirkt . „ Es gibt doch unleugbar Menschen, " doziert sie ,
„die einen lebhasten Gesttkulierungsdrang mit den Händen haben . "
Ich fttmme zu. „ Run , sehen Sie . " ruft sie triumphierend , „ist ein
solcher Mann Jude , dann wird er Börsianer , ist er aber Arier , dann
bringt er es nur zum Verkehrspolizisten . " ( Das ist ein Irrtum . Er
kann es auch zum Vizekanzler und Reichjustizminist « bringen . R e -
daktion des » Vorwärts . )

»71! eine Beben in Zev«ratossea ( Länder , Völker und bildende Kunst ) '
lauter da » Tbema eines LichibildrrvoriraaeS , den Dr. Eotjn - i ' iener aus
Einladunz der VoltSbühne am Sonnabend , dem tri . , abends 8 Ubr , im
Hörlanl de » Kun ftgewerbemuteumS hält . Ein »weiter Bortraq
ornja , iglUMJMj an. karten zu jedem Vortrag zum Prelle von
70 Pj . i » den Verkaufsstellen der LollSbühne .



der diktator verhastet Sie Revolutionäre .
Ende der Kämpfe i » Portugal .

Alaörid . S. Februar . ( Eigener Bericht . ) Die Madrider portu -
giesische Gesandtschaft gibt nach aus Lissabon erhaltenen Nachrichten
heute bekannt : » Die von Politikern orgamsierte Revolution , die am
3. Februar in Oporto begann , war am 7. Februar niedergeschlagen
und das revolutionäre Komitee verhaftet .

Am 7. Februar erfolgte in Lissabon ein Aufstand von drei Kom >

pagnien republikanischer Schutzwach « , vereint mit Matrosen und
Zivilisten , die gegenwärtig das Marinearfenal besetzt halten , das
von den Regierungstruppen belagert und angegriffen wird . Sonst
herrscht Ruhe im Lande . Das Heer hat der Regierung Treue be -

wiesen . "

Nachrichtensperre und Vertehrsstreik .

Paris . 9. Februar . ( Eigener Drohtbericht . ) Die Telegraphen -
und Telephonverbindung mit Portugal ist nach wie vor unter -

brachen . Auch die Eisenbahner streiken weiter , so daß
der gesamte Verkehr völlig lahmliegt . Es ist deshalb
kein Wunder , wenn über die Zustände widersprechende Meldungen
einlaufen . Di « Nachricht , daß Oporto seit 24 Stunden wieder im

Zur Revolution In Portugal

Besitz der Regierung sei . berührt merkwürdig , als die amtlichen
Stellen selbst darüber bisher eine entsprechende Nachricht nicht ver -
. breitet haben . In Oporto sollen sich während der Beschießung durch
die Regierungstruppen schreckliche Szenen abgespielt haben .
Tote undVerwundete sollen zuHunderten die Straßen
bedecken . Es geht u. a. das Gerücht , daß Oporto auch von Flug -
zeugenmitBombenbeworfen worden ist , wobei zahlreich «
Gebäude , darunter quch das Theater , zerstört worden seien , lieber
die Lage m Lissabon verloutet nicht » Bestimmtes .

Matteotti - plah in Wien .
Ein Schreiben der italienischen Genosse « an den

Bürgermeister Seich .

Die Gemeinde Wien hat den großen Platz in dem neuen Viertel ,
das durch die Verbauung der Sandleiten in Ottakring entstanden
ist . nach Giacomo Matteotti . dem italienischen Märtyrer , der von
den Faschisten hingeschlachtet wurde , Matteotti - Platz genannt . Di «

Sozialistische Partei der italienischen Arbeiter , die jetzt ihren Sitz
in Paris hat . hat nun an den Bürgermeister Seitz folgendes
Schreiben gerichtet :

Wien , die große sozialistisch « Hauptstadt , hat nach Giacomo
Matteotti den Platz eines der Viertel benannt , die sie zum Wohle
der eigenen Arbeiterschaft mit bewunderungswürdigem Eiser bei -
spiclgebend geschaffen hat . Das kann , Herr Bürgermeister . Ihre
italienischen Genolsen nicht gleichgültig lassen .

Eure große sozialistisch « Hauptstadt ist wahrhaftig der Zukunft
würdig , der sie entgegengeht , der sortschreitenden Erhebung zur
Menschenwürde der Arbeitermassen , sie ist würdig der Zukunft , die

glänzender sein wird als unter der alten kaiser - und königlichen
Herrfchast . Nun , da die Stadt die Schrecknisse des Weltkrieges

vergessen hat , feiert sie den italienischen Märtyrer des Kampfes

gegen die Arbeiterklasse und weist so den Weg zur internatio -
nalen proletarischen Verständigung . �

In dieser Handlung der im Sozialismus und für den Sozialis -
mus wiedergeborenen Stadt Wien liegt auch eine Prophezeiung : wie
sie sich wieder autrichtete , so wird auch das Italien der Arbeit
sich wieder erheben '

Jawohl ! Das alte Lied wird sich gegen den inneren Unter -
drücker aberinals als wahr erweisen : Der italienische Knüttel wird
Italien nicht zahmen !

Die Italiener , die das Exil gewählt haben , um frei zu sein und

für ihr Land und für den Sozialismus weiterzukämpfen , empfangen
aus dieser Prophezeiung die große Lehre : die Auserstehung der
Völker aus allen Trümmern und ollen Unterdrückungen kann nur
das Werk des Proletariats sein .

An der Verherrlichung unseres großen Toten entzünden sich von
neuem die Hosinungen der Ueberleb enden und sie haben das Be -
dürfnis . Ihnen den Ausdruck ihrer ttessten Dankbarkeit zu erneuern
und Ihnen den Gruß aller Sozialisten Italiens zu entbieten , die
die wirklichen Vertreter des italienischen Proletariats sind , gebeugt .
aber nicht bezwungen ! Sie bitten Sie auch , den Gruß dem sozio -
listischen Wien und seinem kämpfenden , treuen Proletariat zu über -
Mitteln .

Für den Vorstand der Sozialistischen Partei der italienischen
Arbeiter :

Modigliani .

Die folgen äes Säbelrastelns .
Unruhe in der russischen Arbeiterschaft .

In seiner bekannten Rede auf der letzten Konferenz der Mos -

kauer kommunistischen Organisation hatte sich B u ch a r i n nicht mehr

mst den üblichen schablonenhaften Aeußerungcn über die „ Ein -

kreisungspolllir begnügt , die die imperialistischen Mächte , mst Eng -

land an der Spitze , gegenüber der Sowjetunion durchführen .

Buchorin hatte vielmehr durch seine Alarmrufe den Eindruck einer

unmittelbar heranziehenden Angrifszgefahr erwecken

wollen . Aehnlick krieg - hctzerijch hatte sich der Kriegeminister
W o r o s ch i l o w geäußert . Jetzt ernten die beiden Herren die

Saat , die sie gesät haben . Eine gründliche Beunruhigung ist «nt -

standen . Die groß die Unruhe ish die beinahe an eine Panik

9er 9lock öes Großkapitals .
Wirtschaftsvertrustung und Bürgerblock — und die Arbeiterschaft ?

Der Block der Rechtsparteien , der jetzt die neue Re -

gierung Marx gebildet hat und unterstützt , vertritt in seinem politi -

schen Programm eine Reihe von schönen Forderungen . Man redet
viel von Volksgemeinschaft , vom Christentum , von sozialem Mitge -
fühl und ähnlichen Dingen . Sieht man sich den Block näher dar¬

aufhin an , welche Kreise hinter ihm stehen , so sind es zum
allergeringsten Teil Arbeiter , die sich ihrer Stellung
als eigene Klasse in der modernen Wirtschaft bewußt sind . Wohl
oerdankt eine große Zahl von Abgeordneten der Deutschnationalen ,
des Zentrums und der Deutschen Boltspartei ihre Mandate der

Totsache , daß viel « Arbeiterwähler sich für die Industriellen und

Großagrarier einsangen ließen — ganz abgesehen von dem

sogenannten Mittelstand , der noch immer nicht erkennen will , wie sehr
er mit der Arbeiterklasse auf Gedeih und Verderb verknüpft ist .
Aber unter den Arbeitern , die den bürgerlichen Parteien Gefolg -
schaft geleistet haben , gärt es bereits stark , wie wir aus dem
Mund « christlich - nationaler Gewerkschaftler es bis zum Ueberdruß
gehört haben .

TalsSchUch sind die Rechtsblockparielen die Sachwalter der groß¬
kapitalistischen Interessen in Industrie und Landwirtschaft .

Bei den Deutschnationalen gibt der unter Führung des Sroßgrund -
besitzes führende Reichslandbund den Ton an . Die Deutsche
Dolkspartei bezeichnet sich selbst als die Partei der In du -

striellen . Diese beiden haben dem Zentrum das Diktat aus -

gezwungen , sich an einer Rechtsregierung zu beteiligen und gerade
im Zentrum ist der Zwiespalt und die Unsicherheit über die Aus -

sichten und Erfolge der noch jungen Regierung am allergrößten .
Denn früher oder später werden seine Arbeiterwähler merken , daß
diese Partei des religiös eingestellten katholischen Voltsteiles sich
mst seiner Zustimmung zur Rechtsregierung in den Dienst ein -

seitiger kapitalistischer Interessen gestellt hat . Ein

großer Teil von Führern dieser Partei , besonders der gewerkschaft -
sich geschulten Organisatoren weiß , worum es geht :

ver Rechtsblock ist — darüber können keine noch so hoch .
tönende Redensarten hinwegtäuschen — der Block der Be .

sitzenden zur Sicherung und Steigerung der Bodenrente und

des Sapilalprosils .

Diese Sicherung der Besitzenden gegen die breiten

Massen der Besitzlosen erschien den Schöpfern des Bürger -
block » im gegenwärtigen Zeitpunkt notwendiger als je. Ein Mil -

lionenheer von Arbeitslosen staut sich vor den Arbeitsnach -
weisen ruft nach dem ihm in der Verfassung versprochenen Recht
auf Arbeit und Brot . Die glücklicheren Arbeitnehmer , die auch in
der Zeit der Krise ihr « Beschäftigung erhalten haben , sehen von
der wachsenden Teuerung und von der Mietpreissteigerung ihr
Recht auf einen angemessenen Reallohn gesährdet . Der ständig
wachsende Unwille der Massen mußte sich früher oder später in

politischen Entscheidungen von großer Tragweite zum
Nachteil des Besitzes äußern , wenn ein « unter Mitverantwortung
der Arbeiterschaft waltende Regierung das Staatsgeschick zu leiten

hatte . Mst jedem Tage , den die unerhörte Wirtschaftskrise wester

dauert , wachsen diese Ansprüche der bresten Massen . Man ver -

langt den vollen Ertrag der Arbeit . Und mst Recht : denn

e , ist ein unerhörter Zustand , daß die Industrie Millionen aus Mil -
None » verdient , indem sie ihre Produktionskosten durch die

Rasionalisierung herabsetzt , während gleichzeitig die breiten Masten
des Volkes nicht ausreichend entlohnt werden , um da » Notwendigste

zu ihrem Lebensunterhalt und den bescheidensten Anlest an der
modernen Zivilisation bestreiten zu köonen . während gleichzestig
Millionen von Menschen unbeschäftigt bleiben , weil die übrigen
arbeitenden Volksgenossen nicht genug taufen können .

Die Kapitalkonzentratiou in der Industrie .
Als Karl Marx vor fast acht Jahrzehnten zum erstenmal aus

da « automatisch «, immer stärker hervortretend « Anwachsen der

Kapstalmacht hinwies und mit den der kapitalistischen Wirtschaft
innewohnenden Gesetzen begründete , da gab es viele Gelehrte
und noch mehr Laien , die der neuen Lehre kopfschüttelnd und ab -
lehnend gegenüberstanden . Es wollte ihnen einfach nicht in den

Kopf , daß der arbeitswillige Mensch in dem hochentwickesten
Organismus der kapitalistischen Wirtschaft eine andere Rolle

spiele als der Nutznießer der Kapitalrente . Jeder Tüchtige hotte
nach ihrer Meinung die Bahn zu seinem Erfolg frei .

Heute ist es das Statistische Rcichsamt . das uns sagt , wie
recht Karl Marx gehabt haste . Staunend steht der Arbester vor
den gewaltigen Komplexen von Betrieben , in denen er seinen Lohn
verdient . Man glaubt meistens , daß irgendeine Hand eines

führenden Menschen diesen Betrieb beherrsche und in

Ordnung hast «. In Wirklichkeit ist es anders .

Mehr als die hälft « der größeren deutschen Unternehmungen —

wenn man ihre Kapstalmacht ins Ange faßt — . nahezu zwei
vritlel unterstehen heute nicht mehr der Führung eine » ein¬

zelnen . sondern sind Glieder irgendeines Konzern » .

Noch vor wenigen Jahrzehnten war der Generaldirektor sozusagen
Angestellter seiner Aktionäre . Heute ist der weitaus größte Teil der

Arbeiterschaft in Betrieben beschäftigt , die durch die Zusammen -
ballung des Kapitals miteinander versippt , von einander ab -
h ä n g i g sind . Nicht nur der Generaldirektor ist Angestellter seines
Betriebes , sondern der Betrieb selbst ist nur «in Glied , ein Räder -
werk in dem Getriebe von Kräften , die der einzelne meistens nicht

kennt und deren Erfolgsmaßstab der Profit , die Dividende , der
Gewinn ist . KS. I Proz . des deutschen Aktienkapital : '
wird so verwaltet . Nur der Gewinn entscheidet . Ob glestli -
zeitig Hunderttausende vor den Toren der Fabrikbetriebe stehen
und nach Arbeit suchen , ob die im Betriebe beschäftigten Arbester
einen auskömmlichen Lohn beziehen , alles das sind Fragen zweiten
und dritten Ranges . Das Kopital verlangt seinen Zins , der Aktionär

seine Dividende . Das Volk , die lebende Arbeitskraft ist nur

Werkzeug , nur Mittel zur Erzielung dieses Profits .
Die Statistik , der wir diese interessanten Totsachen verdanken .

ist soeben dem Reichstag als Denkschrift über Konzerne , Interessen -

gemeinschaften und ähnliche Zusammenschlüsse im Deutschen Reich
Ende 1926 vorgelegt worden , der vor etwa zwei Iahren eine der -

artige Untersuchung gefordert hatte . Die Ausstellung umfaßt nur
die in Aktiengesellschaften organisierten Unternehnrungen ,
weil nur diese genau kontrolliert werden können . In der umfang -
reichen Schilderung der einzelnen Konzerne konnte serner der Besitz
der Kapitalgruppen an anderen Unternehmungen gewürdigt
werden . Auch die Statistik der Aktiengesellschaften hat den Mangel ,
der sich bei einer gegenseitigen Verschachtestmg der einzelneu
Unternehmungen zwangsläufig ergab . Eine Zahl von Gesell -
schaften ist nämlich nur Verwalter des Aktienkapstals anderer Unter -

nehmungen . Aber selbst wenn man diese Unzulänglichkeiten der

Statisttt berücksichtigt , ergeben sich ungeheuer interessant « Aufschlüsse .
In der statistischen Uebersicht sind gezähst 12 392 Gesellschaften

mit einem Aktienkapital von 2l >,3 Milliarden Mark .

Allein die beiden Riesentnists der deutschen Industrie , der Kali -
und der Chemietrust , also nur zwei der 12 392 Unternehmungen ,
verfügen über fast 2 Milliarden Mark , also ein Zehniel des

ganzen verantwortlichen Gesellschaftskapitals .

Ganz deutlich zeigt es sich , daß die Zusammenschlüsse und Jnter -

essenverkoppelung am stärksten bei denjenigen Betrieben sind , die

infolge der technischen Organisation am meisten zum Großbetrieb
neigen . Besonders treten hier die Rohstoffindustrien hervor . Bon
den Aktiengesellschaften des Kohlenbergbaus sind nur noch knapp
19 Proz . , von der des Braunkohlenbergbaues knapp 5,5 Proz . noch
als selbständige Gesellschaften anzusprechen . Alle übrigen sind
konzernmäßig gebunden . Ausschließlich von Konzern -
Unternehmungen beherrscht wird die Kaliindustrie . Aber auch die

mächtig emporgestiegene chemische Industrie ist bereils zu 62,7 proz .
ihrer größeren Betriebe tonzernmäßig zusammengefaßt . Bei der

Farbenindustrie spielt die Einzelunternehmung fast gar keine
Rolle mehr , denn hier sind von 81 Aktiengesellschaften mit
1147 Millionen Mark Kapital allein neun Gesellschaften , die ein

Aktienkapital von 1195 Millionen Mark verwalten , tonzernmäßig
gebunden , so daß nicht weniger als 96,3 proz . der chemischen Aktien .

gcsellschaflen nicht mehr als selbständig angesprochen werden können .
Minder stark zu Konzernen verbunden , sind die Betriebe der

eigentlichen verarbeitenden Industrie , am wenigsten die
Holzindustrie : aber auch in der Metallindustrie , im Maschinen - und

Apparatebau ist der AnteU der selbständigen Betriebe größer als in
der sogenamiten Schwerindustrie . Dagegen ist wieder

die elekkrolechnische Industrie eine Domäne des Sonzernbetriebes .
Hier sind 86,9 Proz . des erfaßten Aktienkapttals oder 63 Gesell - .
schaffen mit 585 Millionen Mark Kapital in gegenseitiger Abhängig -
keit voneinander oder in der Abhängigkeit von einzelnen wenigen
Kapitalgruppen . Bei den Banken ist etwa ein Viertel der Betriebe ,
immer wenn man ihre Kapitolgrötze berücksichtigt , noch als selb -
ständig anzusprechen . Das restliche Viertel gehört den Konzernen .

So ergibt sich das Gesamtbild , dos wir bereits andeuteten .
Bon den 29,3 Milliarden Mark Aktienkapital , die von der Statistik
beleuchtet werden und die sich auf 12 392 Betriebe verteilen , sind
rund zwei Drittel des Kapitals in demjenigen Sechstel
der Betriebe , das zu Konzernen gehört .

Aber selbst die sehr weitgehende Darstellung der Denkchrift
zeigt mir einige der Fäden auf , durch die der kapitalistische
Block zusammengehalten wird . Konzerne . Trusts und Interessen -
gemeinschaften sind nur ein Teil der Mittel zur Beherrschung der
Industrie . Weitere Mittel stehen den Banken als Kreditgeber ,
den Kartellen als Preisregler zur Verfügung .

Zw Grunde sind es ganz wenige Menschen , die heule wirklich
noch die Wirtschaft dirigieren und dazu den gewaltigen Apparat

der Konzerne und Einzelgescllschaften benutzen .

Zeigen schon die unzulänglichen Aufstellungen des Statistischen
Neichsamts , wie eng die Interessenvertoppelung der einzelnen Be -
triebe und Gesellschaften geworden ist . so wird das noch klarer er -
kennbar . wenn man die anderen Machtmittel berücksichtigt .

Begünstigt durch Krieg und Inflation hat sich das Großkapital
zn einem einheitlichen Block zusammengeschweißt , der als

gcschlosicnc Macht der Arbeiterschaft gegenübersteht . Es entspricht
dieser ökonomischen Entwicklung , daß der größte Teil des Bürger .
lnms die Znteressenverbindungen diese » Blocks und die ihnen nahe .
stehenden Interessen der Sroßlaadwtrtschaft ihrem politische, » Herr »
schaftswillen dienstbar machte , den Block de » Kapitals und der Wirt .

schaft steht der Rechtsblock der Regierung zur Seite .
wenn je. so muß jetzt die Mafie der Hand , und Kops .
arbeit er einsehen , daß sie ihre eigenen Interessen gegenüber
diesem Block nur wahren kann , wenn sie sich zu ebenso s e st g e -

fügten und kampfbereiten Organisationen zo -
sammenschsteß ».

grenzt , zeigen die neuesten Reden der bolschewistischen Führer in

Moskau und in Leningrad .
In Moskau sah sich Woroschilow in der am 23. Januar statt -

gefundenen vereinigten Sitzung der freiwilligen , halbmilitärischen
Organisationen „ Aoiachim " und „ OSO " gezwungen , sich über die

Frage der Kriegsgefahr zum zweitenmal zu äußern : „ Nach meiner
und Bucharins Reden — führte er aus — habe ich eine unzählige
Menge von Zuschriften und mündlichen Anfragen folgenden In -

Halts erhalten : » Wird es wirklich losgehen ? Wann wird der Krieg

ausbrechen ? Was ist denn eigentlich geschehen ? Warum sind Sie ,

Buchorin und Rykow , mit so bestimmten Erklärunxen über die

drohende Kriegsgesahr aufgetreten ? Wer wird den Anfang machen ?
Wer soll uns angreifen ?" Alle diese Zuschriften und Anfragen —

fuhr Woroschilow fort — sowie die Gespräche , die in den

Fabriken geführt werden , sind sehr charakteristisch und sympto -
matisch . Sie legen ein beredtes Zeugnis davon ab , daß unser Land

sich psychologisch ( ich sage nicht organisatorisch ) so sehr demobilisiert
habe , so sehr in den Frieden hineingewachsen ist , daß dos

Derteidigungsproblem , wenn es auch in einer noch so
hormlosen Weise in dem einen oder anderen Dortrag berührt wird ,

unverzüglich eine Panik und Bestürzung hervorruft . "

Woroschilow beantwortete die Frage der Kriegsgesahr mst dem
schablonenhaften Hinweis auf die Vorbereitungen Englands , das
„ unoerhüllt " seine »Vasallen " , d. h. die Randstoaten , gegen Sowjet -
rußland rüstet . ( „ Prawda " Nr . 21. ) Aber gleichzeitig muß
Woroschilow selbst zugeben , daß die allgemeine Militari -
s i e r u n g der Arbeiter und Bauern schon an sich eine Kriegs -
gefahr bedeute : „ Die Gefahr liegt , leider , darin , daß wir durch
diese Abwehrmaßnahmen unsere Nachbarn und die ganze internatio -
iiale Bourgeoisie anscheinend provozieren . . . " So blrb
Woroschilow nichts übrig , als zu versichern : „ Was uns anbetrifft ,
so beabsichtigen wir nicht loszuschlagen und werden auch nicht los -
schlagen . Wir schwören bei allem , was euch heil in
ist , daß wir es nicht tun werden . "

Gerichts für das Oelkapitol . Das mexikanisch « Bundesgericht
fährt mit der Erlassung von Verfügungen fort , durch die die An -
Wendung der Petroleumgesetze suspendiert wird . Die
mexikanische Petroleumgesellschast erhielt einen Gerichtsbefehl .
durch den der Regierung verboten wird , die erteisten 125

Lizenzen zur Bohrung » ach Petroleum zurückzuziehen .



Jm Aeichen öes Hürgerblscks .
Offensive der Unternehmer .

Die Ilnternehmer wittern Morgenluft . Es ist offenbar , doh
gegenüber dem Kampf der Gewerkschaften um die Wiederherstellung
l es Achtstundentags und gegenüber den Kämpfen um die Erhöhung
der Löhne die Unternehmer jetzt zur Gegenoffensive über -

gehen , feilte sind in Leipzig

25 000 Melallorbciler ausgesperrt

worden , so daß gegenwärtig 31000 Metallarbeiter im

Kampf stehen um den „gesetzlichen " Achtstundentag . Die Tot -
s ' che allein , daß die Arbeiter gezwungen sind , in Streik zu treten ,
daß die Unternehmer die Arbeiter aussperren und daß dieser Kampf
um die Arbeitszeit geht , die in der geltenden Arbeitszeit -
Verordnung „grundsätzlich " festgelegt ist , zeigt am besten , was die
Unternehmer vom Bürgerblock erwarten .

Aber bei dieser Aussperrung soll es nicht bleiben . Wie wir
st' on gemeldet haben , wollen die sächsischen Metallindustriellen am
Ii., hsten Dienstag sämtliche Metallarbeiter Sachsens , insgesamt

13 ! 000 MclallarbeUer , auf die Straße werfen .

a ' - mahl dort ein Tarifvertrag in Kraft ist und erst am
3l . März abläuft . Ein akuter Konflikt besteht in der sächsischen
Metallindustrie nicht . Nichtsdestoweniger kündigen die sächsischen
Metallindustriellen an . daß sie den gültigen Tarifvertrag z « r -
reißen wollen , nur um die um den Achtstundeirtag kämpfenden
Leipziger Metallarbeiter zu zwingen , Ueber stunden zu
leisten .

Die sächsischen Metollindustriellen machen nicht einmal den Ber -
sich , zu behaupten , daß diese Ucberstundcnarbeit wirtschasllich irgend -
wie notwendig ist . In Leipzig allein sind 9000 Arbeiter und
Arbeiterinnen der Metallindustrie arbeitslos . Die Leipziger
Metallindustriellen hätten also in reichlichem Maße die Möglichkeit ,
Arbeiter einzustellen , falls die Aufträge sich wirklich so gehäuft
haben sollten . Mit dieser Einstellung von Arbeitskräften würde eine

Entlastung der Erwerbslosenfürforge

eintreten , somit eine Minderung der Soziallasten , über deren Höhe
die Unternehmer nicht genug klagen können . Die Leipziger Metall -
aibeiter haben sich bereit erklärt — das ist durch die Schlichtungs -
kammer von Leipzig ausdrücklich festgestellt worden — mit den
Unternehmern zu verhandeln . Sie sind bereit , soweit Arbeitskräfte
auf dem Arbeitsmarkt nicht verfügbar sein sollten , bei nach -
gewiesener wirtschaftlicher Notwendigkeit ihre Zustimmung zur Lei -

stung von Ueberstundcn unter gewissen Boraussetzungen zu geben .

Kündigung des Tarifs im Gastwirtsgewerbe
Krieg oder neuer Friedensvertrag ?

Born Zentralocrband der Hotel - , Restaurant - und Caseangestell -
ten wird uns geschrieben :

Der am lt . Januar 1924 unterschriebene Tarifvertrag für das
Berliner Gastwirtsgewcrbe ist auf Beschluß der Ortsoerwaltung nun -

inehr zum 28. Februar d. I . gekündigt und läuft damit ab .
Die Kündigung des Vertrages mußte erfolgen , weil «ine Reihe von

Bsstinimungen des alten Vertrags für uns unerträglich geworden
waren und weil andererseits wiederum Bestimmungen neben dem bis -

herigen Tarifvertrag getroffen wurden , die in den neu abzuschließen -
den Vertrag hineingearbeitet werden müssen . Die Branchenversamm -
lungen und auch die Generalversammlung werden sich mit den Vor -

schlügen für den Neuabschluß des Vertrags beschäftigen .
Schon heute kann gesagt werden , daß für den Neuabschluß die

Wiederherstellung der achtstündigen Arbeitszeit
und die Beseitigung des jetzigen Ueber st undenun -

wejens in den Vordergrund zu stellen ist . Di « ungeheure Zahl
der arbeitslosen Gast wirtsgehilsen macht eine Aendcrung der jetzigen
unhaltbaren Zustände unbedingt notwendig .

Eine große Rolle bei den Verhandlungen wird auch der söge -
nannte Krankheitsparagraph des alten Vertrags § 4

spielen . Die Frage des Urlaubs wird auch bei den diesjährigen
Verhandlungen wiederum umstritten werden . Schließlich wird auch
eine Neuregelung , der Löhne vorgenommen werden müssen .
Die „ Eafehausbesitzer - Zeitung " hat wiederholt selbst zugeben müssen ,
daß das Lohnniveau der deutschen Arbeiterschaft viel zu stark

hcrabgedrückt ist , daß dadurch der Warenumsatz und insbeson .
dcre das Gastwirtsgeweroe leidet . Da andererseits die vielen Neu -

eröfsnungen in unserem Gewerbe sowie die erst neuerdings wieder

vorgenommene Erhöhung der Bierpreise sicherlich nicht auf
eine schlechte Konjunktur im Gastwirtsgewerbe hindeuten , können wir

die Hoffnung aussprechen , daß die Berliner Unternehmer des Gast -

Wirtegewerbes die Konsequenzen aus dieser Lag « ziehen werden . Jm

Vordergrund der Aueeinandersetzungen mit den Unternehmern
aber muß und wird , abgesehen von der Lohnregelung , der M a n t e l .

t a r i f stehen .

Den wirtschaftlichen Notwendigkeiten haben sich die Arbeiter niemals

verschlossen .

Bei den Unternehmern handelt es sich aber nicht um eine wirt -

schaftliche Notwendigkeit , sondern um

eine politische Machtprobe ,

die wirtschaftlich verhängnisvolle Folgen haben muß , deren Zweck
die Aufrechterhaltung bzw . die Rückkehr zum Neun - bzw . Zehn -

st u n d e n t a g ist .

Diese Arbeitszeit ist bei der gesteigerten Intensität der Arbeit
eine geradezu mörderische . Dem Arbeiter soll aber trotzdem
die Freizeit beschnitten werden . Er soll keine Zeit

zum Denken haben . Er soll sich nicht seiner Bürgerpflichten be -

wüßt werden . Er soll sich nicht um seine Familie kümmern können .

Er soll nur Arbeitssklave sein . Das sind „die berechtigten

Interessen der Arbeiter " , wie sie im Bllrgerblock gewahrt werden

sollen .

Heute tritt auch die Aussperrung in der s ch l e s i s ch e n

Textilindustrie in Kraft .

34 000 Arbeiter und Arbeiterinnen werden ausgesperrt ,

weil die schlesischen Tcxtilindustriellen das schlesische Weberelend

verewigen möchten . Ueber die Löhne der schlesischen Weber braucht

nichts mehr gesagt zu werden . Sie sind die niedrigsten in

ganz Deutschland . Und das will etwas heißen . Die Arbeiter fordern
eine Lohnerhöhung von 15 Proz . , was bei der Niedrigkeit der bis -

herigen Löhne bescheiden genug ist .

Die Textilindustrie macht gegenwärtig eine glänzende Konjunk -
tur durch . Noch niemals waren die B a u ni w o l l p r e i s e so
niedrig wie jetzt . Trotzdem liegen die Preise für B a u m w o l l-

st o f f e unerschwinglich hoch für die Kaufkraft der Massen . Diese
mangelnde Kaufkraft ist es vor allem , die heute in Deutschland
2 Vi Millionen Arbeiter und Arbeiterinnen zur Untätigkeit vcr -
danunt . Gleichzeitig aber werden von den Unternehmern , besonders
in der Textilindustrie , Riesengewinne gemacht , die heute
geradezu eine Gefahr für die Volkswirtschaft werden .

Diese Aussperrungen zeigen , wohin der Kurs der Unternehmer
unter dem Bürgerblcck gesteuert wird . Dagegen gilt es Front zu
machen ! Die Arbeiterschaft muß sich heute restlos zusammenschließen
in der Sozialdemokratischen Partei und in den freien Gewert -

schaftcn , un > der Bürgerblockoffenjive der Unternehmer die Spitze
zu bieten .

Damit ist der F r i e d e n s z u st a n d gekündigt . Ob es

zum Krieg kommt oder ob ein neuer Friedensvevtrag , ein Tarifver -
trag vorher noch abgeschlossen wird . Wie dieser Tarifvertrag , dieser
Friedensschluß aussehen wird , wird in erster Linie von dem Per -

halten der Berliner Gast wirtsgehilsen abhängen , die in

diesen Wochen alles daran setzen müssen , die Kampfkraft der Organi .
sation zu stärken . Sie müssen den Unternehmern zeigen , daß sie ge-
willt sind , für ihre Forderungen zu kämpfen .

�lus üem Reiche öes fferrn Geßler .
Was „ von Fall zu Fall " erlaubt ist .

Uns wird geschrieben : Die Notiz in der Morgenausgabe des
„ Vorwärts " vom Sonnabend , dem 5. Februar , „ Geßler hebt das

Ketriebsrätegeseg auf " beleuchtet beinahe blitzartig die Stellung des

Reichswehrminifteriums gegenüber den in den Reichswehrbetrieben

Leschäftigten . Die bei der Marinewerft in Wilhelmshaven bekannt -

gegebene Verfügung ist nur ein Teil von diesen unzähligen Ver -

fügungen , die tagtäglich , zmn Teil ans dem Ministerium selbst , zum
großen Teil aber auch von den einzelnen Verwaltungsstellen
draußen auf die leidende Menschheit losgelassen werden . Würde
man alles das , was im Bereich des Reichswehrministeriums der

Arbeiterschaft gegenüber tagtäglich passiert , mit Worten charakteri -
sieren wollen , so ist das schon deswegen nicht möglich , weil leider
die deutsche Sprache dazu zu arm ist , um diese Dinge beim richtigen
Namen zu nennen .

Es scheinen auch alle Bemühungen der Gewerkschafts -
o r g a n i s a t i o n c n , die in der lötzten Zeit unternommen worden
sind , um in diesem Ministerium Besserung herbeizuführen , ver -

g e b l i ch zu sein . Wir erinnern nur noch an einen Fall , der auch
ganz charakteristisch für die Einstellung eines ehemals der Demo -

kratischen Partei angehörenden Reichswehrniinisters ist . Es handelt
sich um «in Verbot der Verteilung der Gewerk -

s ch a s t s o r g a n e auf den Dienststellen ijcs Reichswehrministeriums
während der Freizeit , Mittagspausen usw . Auch hier hat
sich Geßler nicht ausschwingcn können , den Wünschen der Organisa -
tionen Rechnung zu tragen .

Bemerken möchten wir noch , daß wir olle diese Fälle , auch de »

Anschlag in der Marinewerft in Wilhelmshaven , der sozialdcmo .

kratischen Reichstagsfraktion zur Kenntnis gebracht haben . So wird

die bevorstehende Etatbcratung , die ja ohnedies eine scharfe Ans -

«inandersetzung mit Herrn Geßler bringen wird , von der Fraktion

der SPD . dazu benutzt werden können , diese Dinge einmal ins

richtige Licht zu rücken .
Damit aber auch bei allem Ernst der Humor zu seinem Rechte

kommt , möchten wir noch eine Verfügung , die das Nebenzeug -
amt Königsberg vor einiger Zeit an seine Arbeiter heraus -

gegeben hat , der Oeffenllichkeit zur Kenntnis bringen . Sie lautet im

Absatz 1 folgendermaßen :

„ Nach § 8 der Arbeitsordnung darf jeder Arbeiter seine Ar -

beitsstclle zur Verrichtung der Notdurft zwar ohne Erlaub ,

n i s verlassen , doch ist es selbstverständlich , daß er sich von Fall

zu Fall bei seinem nächsten Vorgesetzten ab - und zurück -
meldet . Künftig ist unbedingt entsprechend z »

handeln . "

Also nach der Arbeitsordnung ist es erlaubt , den Arbeitsplatz

zur Verrichtung der Notdurft zu verlassen . Diese Tatsache scheint
dem Nebenzeugamt Königsberg jedoch sozusagen gegen die Disziplin

zu gehen . Es ist zwar erlaubt , sagt das Nebenzeugamt , aber „ von

Fall zu Fall " hat sich der in Not befindliche Arbeiter „ unbedingt "

zu melden : „ Melde gehorsamst , ich muß . . . " „ Melde gehorsamst , ich

habe . . . " Unbedingt ! Das „ von Fall zu Fall " vorsorgende Neben -

zeugamt Königsberg hat jedoch etwas vergessen : In dem Befehl
wird nicht gesagt , was der Mann für eine Entschädigung bekommt ,

wenn er sich bei seinem nächsten Vorgesetzten infolge Abwesenheit
des letzteren nicht abmelden kann , und ihm in Anbetracht dieses Um -

standes dann — , sagen wir , ein kleines Malheur passiert . Wir

zweifeln nicht mehr daran : Nach solchen wunderbaren Verfügungen
wird sicherlich am deutschen Wesen einmal noch die Welt genesen .

Sie Arbeitszeit in üen Fleischereien öerlins .

Der in unserem Artikel unter dieser Ueberschrift in der Nr . 49

unseres Blattes genannte Schlächtermeister Majewski in

Charlottenburg hatte uns ersticht , seinen Betrieb zu besichtigen und

uns von der Unrichtigkeit unserer Angaben zu überzeugen . Unser «

Feststellungen ergaben , daß die Behauptung , es werde in vielen

Fällen nicht der tarifliche Lohn gezahlt , nicht zutrifft . Herr
Majewski zahlt den Verkäuferinnen , Gesellen und Lehrlingen teil -

weise ganz erlzeblich höhere als die Tariflöhne .
Festgestellt wurde aber , daß die Verkäuferinnen ständig mehr

als 54 Stunden in der Woche , wie es der Tarif vorsieht , arbeiten .
Die tägliche Arbeitszeit für Verkäuferinnen beträgt täglich m i n d e -

stens 11 Stunden , wovon allerdings iür jede zweite Woche
ein freier Nachmittag abzurechnen ist . Die Arbeitszeit der

Gesellen konnte nicht ermittelt werden . Die Gesellen , die sämt -
lich unorganisiert sind , verweigerten unserem Vertreter nicht nur jede
sachliche Auskunft , sondern nahmen ihm gegenüber «in « Haltung ein .
die jede Feststellung von vornherein ausschloß . Des von ihnen ange -
schlagenen Tones würde sich jeder anständige Arbeiter schämen . Fest
steht jedenfalls , daß in diesem Betrieb «, wenn auch über Toris ge -
zahlt wird , ohne Rücksicht auf die große Arbeitslosigkeit im Fleischer -
gewerbe erhebliche Ueberarbcit geleistet wird . Aber das

ist zweifellos nicht allein die Schuld des Unternehmers .

Schiedsspruch für die Angestellten im Ruhrbergban
verbindlich .

Essen . 9. Februar . lTU . ) Der in der Gehaltsstreitsrage zwischen
Zechenoerband und Angestelltenverbänden am . 24. Januar gefällte
Schiedsspruch der Schlichtun gskammer ist vom Reichsarbeitsminister
für verbindlich erklärt worden . Der Schiedsspruch sieht mit Wir -

kung vom 1. Januar dieses Jahres eine Erhöhung der Tarisgehälter
um 6 Proz . vor . Diese Erhöhung tritt an Stelle der bis zum
31. Dezember gezahlten besonderen Zulage von 4 Proz .

Gegenseitigkeit bei Erwerbslojigkeit .
Zwischen Italien und der Schweiz .

Rom . 10. Februar . ( EP . j Mit der gestern im Palazzo Chigi
unterzeichneten Vereinbarung zwischen Italien und der Schweiz ver -
pflichten sich die beiden Regierungen , die Arbeiter des anderen
Landes im Falle ihrer Erwerbslosigkeit wie eigen « Staats -

bürgcr zu behandeln . Diese Vereinbarung stützt sich auf einen Ab -

kommensentwurf , der von der internationalen Arbeitskonserenz in

Washington im Jahre 1919 genehmigt wurde . Auf Grund dieses
Entwurfs hat die italienische Regierung entsprechende Lereinbarun -

gen mit der Schweiz angeregt , die diesen Abtommensentwurs eben¬
falls ratifiziert hat . Eine amtliche Mitteilung betont , die im Palazzo
Chigi unterzeichnete Erklärung sei ein neuer Beweis der herzlichen
Bande , die die beiden Länder verbinden , wie auch der Sorge der
italienischen Regierung um das Schicksal ihrer Auswanderer .

Ausgehobene Sperre . Vom Zsntralverband der Hotel - , Restau¬
rant - und Cafeangestellten , Elsasser Straße 86 - 88 , 3 Treppen , wird
uns mitgeteilt , daß die Differenzen mit dem Betrieb „Hackepeter " .
Kolonnenstraße 65, Jnh . M c i n er t , beigelegt sind . Die

Sperre ist ausgehoben .

Vcrantvzortlicki lUr Politik : Victor Schill : Wirtlchoft : S>. »linqclhSlcr ;
Gewellschof ! sbewegu »q: ?r . Clikorn : IZeuilieton : Dr. John Schikoninki : Lokale »

und Eonfticos : >s: ih ttarlliiht : Anz- Igen : Th. «locke : sämtlich in Berlin .
Vrrlaa : Vo: wärts . Berlag S. m. b. S. . Berlin . Druck: Vorwärls - Buchdruckerei
und LerlaasanltaU Paul Sinacr u. Co. Berlin 658 68, Lindenstrahe 3.
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Komische Oper
Allnbeiidllch »>/ , Uhr : a

Sünden der Welt
Die weltstädtische

James - Klein -

Revue
in 24 Verwandlungen

250 Mitwirkende / 6 Balletts
Theaterkasse ab 10 Uhr un¬

unterbrochen ' eöflnet .

RcrünerEleKtriker
i * Genossensdiatt
angeseilt , dem Vtrb . soz . Baubetriebe
Berlin N. 24 , Elsässer Str . S6 - 88

Fernsprecher : Norden 6325,6526
Filiale Westen , Wilmersdorf
kandhautstr . 4. fei . ; Pialzburg 9831
Aaüsleiiungsraume und Lagert
Alfxandersiraüe 39- 40 ( Alexander
Passage ) , relephon : KSnlgstadt a4t

Herstellung elektr Licht - ,
Krait - undS ' goalanlagen . ver¬
kauf aller elektr Bedansanikel

\ usiühr - *. sämii . Keparaturen

■• reiswerte . eedie ' ene Arbeii

Möbel
ohne Anzahlung
liefert altrenommiertes Möbelhaus .

Riesen - Auswahl
Schlafzlmnier , Herrenzimmer, Speisezimmer
Moderne Küclien , Ergänzungsmöbel
Klubgarnituren , Korbmöbel , Teppicbe

bei langfristigsten

Ralenzahlnngen
Beste Qualitäten! - Niedrige Preise !

Strengste Oisi>retion - Sofort . Lieferung
Ernsten Reflektanten bietet sich

hierdurch • llergünstigste
Kanfgelegenhelt .

Offerten unter P. 31 an die
Expedition des „Vorwärts " ,

Lindenstraße 3.

farullan Sloi- fi Kunsf
Wann w 5ecr»n

VEPIAN6EN SIE SONDERANGEBOT «
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) addaf &&€ 9
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Feine neuzeUüdie Möbel
sowie feine Hövel Im SM

in reimer änswatu

ertvoile zweckdienliche Möbelformen ,
dje möglichst nie veralten .

Künstlerische Beratung bei der
Wahl der Stoffe und der Tapeten .

Ausstellung für Wohnkunst
Tauentzienstraße 10, geöffnet 9 —1 und 3 —7
Uhr� Eintritt frei .

Besichtigung erbeten . - Druck¬
sachen und die kleine Schrift „ Rhythmus
im Wohnraum " kostenfrei .
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Die vor öen Toren .
rung der alten Marionette . Ganz anders ist das alle Kölner
Hünneschen - Theater zu werten : es vertritt die volkstümlich
derbe Form eines bodenständigen Puppenspiels ,
wie es auster Köln bis vor einiger Zeit nur noch Antwerpen in
dem „ Poesjenellenkelder� besaß , und Hamburg , Sachsen und Italien
besitzen . Technisch ist das Kölner Hänneschen - Theater eine Besonder -
hell . Während die Marionette von oben an Fäden gelenkt wird und
deshalb meist vorsichtig tastende Bewegungen hat , steht Hänneschen
mit einem Eisendraht im Leibe fest auf der Erde und hat schlag -
kräftigste Energie der derben Zlktion . Etwas von dem fesselnden
Reiz der allen improvisierten Komödie kann im Hänneschen deshalb
fartleben , well der Puppcnführer zugleich auch der Sprecher ist , und
der dialektische Rhythmus seiner urwüchsigen Heimatsprachc sich un -
mittelbar auf die Puppe über ihm überträgt .

Ein Gutshaus im Berliner Mäuse rmeer .

Wer steht es dem kleinen , unscheinbaren und wahrhaftig nicht
sehr gepflegten Haus « vor dem Prenzlauer Tor wohl an ,
aus welcher „ guten Familie " oder besser — welch große Familie aus
ihm stammt ? Denn das ist das Stammhaus der Familie
Bötzow , deren bierbrauender Zweig den Berlinern zum mindesten
dem Namen nach ganz gut bekannt ist . Nun steht es da wie ein
eben geduldeter alter Verwandter , halb erdrückt von den Brand -
mauern der Aschingerschen Wirtschaftsgebäude und ist doch eigentlich
das Häuschen über dem Quell des früher in der „ Torgegend " fast
sagenhaften Reichtums der Bötzows — Damals sah es freilich auch
noch anders aus ! Bis weit in die Saarbrücker Sttaße dehnte stch
ein großer , parkähnlicher Garten und hinter dem kleinen Herrenhause
lag der groß « Wirtschastshof mit Scheunen , Taubenschlag und
Brennerei , und noch vor etwas mehr als zwanzig Iahren war das
alles in Bettieb ! Denn die Bötzows waren eine alle Ackerbauer -
familie , die mit der Zeit ein schönes Gut zusammengeschafst hatte .
so daß der alte Herr „ Amtmann " Bötzow am Anfang des 19. Jahr -
Hunderts über fast alles Land zwischen dem Prenzlauer Tor und
lffieißenfee gebot . In den Gründerjahren stieg der Wert der Grund -
stücke ungeheuerlich , und als der „ Windmühlenberg " vor dem Prenz -
lauer Tor bebaut war , war auch das Vermögen der Bötzows gemacht .
Die Söhn « des „ Amtmanns " Hollen denn auch begriffen , daß Land ,
das Steine trägt , mehr Geld bringt , als man aus dem schütter
stehenden Roggen lösen kann . Und als die Bebauung mitten auf
dem Prenzlauer Tor stockt «, da stifteten sie zum Entzücken der

kirchensrommen Auguste Viktoria das Land für die Immanuelkirche ,
damit die Immanuelkirchstraße durchgelegt und so ihr Hinterland der

Behauung erschlossen wurde . Dann gab ' s eine großartige Ein -

weihungsfeierlichkeit der neuen Kirche , und es ergoß sich ein Ordens -

regen . Der all « Hermann Bötzow , der den Gutshof damals noch

bewirtschaftete , soll in seinem Bauernstolz den Kronenorden xter Güte
aber ganz respektlos in die Westentasche gesteckt haben .

Ungefähr ein Jahrzehnt später aber war das alte Haus verlosten
und die Familie Hermann Bötzow war tiergartenfähig geworden .
Der schöne Garten verwilderte , ein Stück ums andere wurde an die
Aschinger - Gesellschaft für ihre Wirtschaftsgrundstücke verkauft . Auch
das alte Haus verfiel — sogar das Parkett war Herausgeristen .
Aber die Wohnungsnot flieg immer mehr , und schließlich gab die
Stadt sehr gern einen Z u s ch u ß , als das alte Gebäude für Wohn -
zwecke zur Verfügung gestellt wurde . Di « Fliedersträucher ver¬
kümmern im Schatten der hohen Brandmauern , die Amazone ist
von ihrem Hügel genommen , und das alt «, gemütliche Herrenhaus
sieht mst trübseligem Gesicht auf das Gemüse , das der Gärtner im

ehemaligen „ieppichbeet " zieht , mit einem Geficht , als dächte es

krampfhaft nach über eine Predigt zu dem Text : „ Undank ist der
Welt Lohn . . . "

_

Kölner Hänneschen - Theater in Berlin .

Auf der Ausstellung Deutscher Rhein — Deutscher Wein , die
am Sonnabend in der F u n k h a l l e am Kaiserdamm eröffnet wird ,
hat sich auch das berühmte Kölner Hänneschen - Theater nieder -

gelassen . Es ist eine eigene feine Marionettenkunst , die hier geboten
wird . Das Puppenspiel erlebt heute bei allen Völkern eine Wieder -
auferstehung . Puppenspielprinzipal « und Puppenspieler von Be -

deutung haben eine wahre Renaissance des Puppenspiels herauf -
geführt . Erst kürzlich hat Berlin ebenso wie andere große deutsche
Städte dem „ Teatro dei Piccoli " zugejubelt . Dann kam Brann mit
seinem trefflichen Marionettencheatcr Münchener Künstler . Beide
Theater vertreten die kunstgewerbliche Entwicklung und Verseine -

Sichert öie Zukunft !
Am heutigen Abend werden sich Tausende und aber Tausende

im Sportpalast versammeln , um gegen die Bürgerblockregierung
zu protestieren , die sie in ihrem echten unverfälschten volkstümlichen
Gefühl als eine Provokation der Republik empfinden . Proteste sind
nur dann begründet , wenn nicht eine winzige Mehrheit , sondern ein

großer und starker Teil des Volkes sich an ihnen beteiligt . Kein

Gegner der Sozialdemokratie kann leugnen , daß sie die Masten -
Partei des deutschen Volkes geworden ist .

Und doch ist die Sozialdemokratie nicht die Partei der Volks -

Mehrheit , sie ist heute noch nur die Partei einer starken Volks -

Minderheit . Dieser Tatsache verdankt auch die Bürgerbiockregierung
ihre Entstehung . Wohl ist die Zahl der Wähler , die die Sozial -
demokratie an ihren Kampftagen an ihre Fahnen zu fesseln ver -

mochte , groß . Aber sie ist nicht groß genug , um im Reichstag eine

einwandfreie Mehrheit zu schaffen . Wenn jeder , der heute abend in
den Sportpalast geht , in jedem Augenblick , der günstig ist , für die

Partei würbe und dos als seine Heiligsie Aufgabe betrachtete , die

Massenpartei des arbeitenden Volkes zu fördern , dann müßte sie
eines Tages im Parlament zu einer Macht anwachsen , die es auch
dem erbittertsten Gegner der Republik unmöglich machte , eine Re -

gierung zu schaffen , deren Bestehen für den Bestand der Republik
zum mindesten recht fragwürdig ist . Dieses Eintreten für die

Partei und nicht zuletzt auch für ihre Press « , die in :

vordersten Kampf für die Interessen der Arbeiterschaft steht , ist es ,
was jeder aufrechte Sozialist von seinen Mitgenossen fordern muß
und immer wieder fordern wird . Nicht oft genug kann betont

werden , daß die Presse der Schildträger im Kampf des arbeitenden

Volkes , im Kampf um die Ausgestallung der Republik ist . Zweck -
los ist zu behaupten , daß die Republik im Augenblick nicht unseren
Forderungen genüge . Niemand wird einen Rohstoff , der an sich für
irgendein Fertigprodukt geeignet ist , verwerfen , weil es eines ge -
wissen Arbeitsaufwandes bedarf , um ihn zu formen und das aus
ihm zu schaffen , wozu Menschengeist ihn bestimmte : Die Republik
ist in ihrer gegenwärtigen Form für uns der Rohstoff , aus dem wir
den sozialen Staat der Zukunft schaffen wollen . Diese Arbeit ist
unendlich schwer . Kein Mißerfolg berechtigt uns dazu , mutlos zu
werden oder unsachliche Kritik zu üben . Er berechtigt nur zur An -

spannung aller Kräfte , zur sachlichsten Kritik , um die Wege aufzu -

zeigen , die zu unserem Ziele führen . Er fordert geradezu heraus zum
engsten Anschluß an die Gemeinschaft , an die Partei als den Block

derjenigen , die den Glauben haben an den Zukunstserfolg , die den
Willen haben , an ihm mitzuarbeiten . Diesen Glauben vorzubereiten ,
das sind die Aufgaben solcher gewaltigen Protestkundgebungen , wie

sie die Sozialdemokratische Partei am heutigen Abend im Berliner

Sportpalast veranstallet . Der Protest gegen die Regierung des

Bürgerblocks ist zugleich die ernste Mahnung für alle , die der Sozial -
demokratie in ihren Zielen nahestehen , einzutreten in die Millionen -

parte ! des arbeitenden Volkes . Nur so kann die Zukunft der

Republik und des sozialen Staates , nur so kann die Wohlfahrt
der arbeitenden Klassen gesichert werden .

Winterglanz .
von Hermann Hesse .

Nun war vier Nächte und drei Tage fast ununterbrochen Schnee

gefallen , ein guter kleinflockiger , haltbarer Schnee , und in der letzten

Nacht war er glashart gefroren . Wer nicht täglich vor seiner Türe

gefegt und geschaufell hatte , war jetzt belagert und muhte zur Hacke

greifen , um Hauseingang , Kellertor und Kellerluken freizulegen . So

' war es vielen im Dorf gegangen und sie werkellen murrend vor

ihren Häusern in Schaftstiefeln , mit Fausthandschuhen und mit Woll -

tüchern um Hals und Ohren gewickelt . Die Ruhigen sreuten sich,

daß der Schnee vor dem großen Frost gekommen war und ihnen
die bedrohten Wintersaatfelder schützte . Aber hier wie anderwärts

sind die Ruhigen in der Minderzahl , und die meisten schimpften uver

den allzu harten Winter , rechneten einander ihren Schaden vor und

erzählten Schauergeschichten von ähnlichen strengen Jahrgängen .
Aber im ganzen Dorf waren kaum zwei oder drei Leute , zu

denen dieser wunderbare Tag nicht von Sorgen und Aerger , sondern
vielmehr von Fr «ude . Glanz und Gottes Herrlichkeit sprach . Wer

irgend konnte , der blieb im 5) aus und Stall , und wer etwa hinaus
mußte , der wickelle Frostlappen um Kops und Seele und ließ seine
Sehnsucht keine anderen Wege gehen als zurück zur verlassenen
Ofenbank , wo zwischen den grünen Kacheln die gegosiene eiserne
Wärinplatte glühte . Und doch war es ein Tag , dem die Stadtleute
keinem Maler glauben würden , viel jubelnder , blauer und blendender
als der lachendste Hochsommertag . Der Himmel stand rein und mau
bis in unendliche Fernen offen , die Wälder schliesen unter dickem

Schnee , die Berge blendeten wie Blitze oder leuchteten rötlich oder

hatten lange , märchenblaue Schatten an , und zwischen allem lag
blaßgrün der noch nicht gefrorene See , spiegelhell in der Nähe , und

in der Ferne dunkelblau und schwarz , von glänzenden , schneeweißen
Landzungen rings umfaßt , auf welchen nichts Dunkles war als die

dünnen und frierenden Reihen kalter , nackter Pappelstämme . Und

durch die Luft und den unendlichen Himmel schwärmte prahlend und

schwelgerisch dos ungeheure Licht von jedem Hügel , von jeder
Matte und von jedem Stein im Sonnenglanz zurückgeworfen und

verdoppelt . Es schimmerte in ungebrochenen Wogen über weiße

Flächen hin , glühte am Wald und in fernen Bergen in goldenen
Bänder » aus , zuckte in haarfeinen Blitzen diamanten und regen -

bogenfarbig durch die Lüfte , richte satt und süß auf gelbem Schilf
und in den grünen jenseitigen Secbuchten aus und machte sogar alle

Schatten mild , bläulich , weiß und wesenlos , als müßte heute an

diesem Tag des Glanzes jeder letzte widerstrebende Flecken mit

Helligkeit durchdrungen und gesättigl werden .

An solchen Tagen ist es unmöglich , an ein Nachtwerden zu
glauben , und wenn am Ende doch die Dämmerung sinkt , ist es ein

Märchen und Wunderwerk , zu sehen , wie oll der gleißende und kühne

Glast sich lonmam hingibt , müde wird und eine Hülle sucht , obwohl

nach diesen Tagen auch die Nächte , selbst wenn kein Mond scheint ,
niemals völlig dunkel werden . Und auch darum sind solche Schnee -
tage so lang , well der reine Winterhimmel und die Unbändigkest
des flicht uns klein und froh und zu Kinder » macht , so daß wir

noch einmal die Erde im Glanz der Schöpfung sehen und noch ein -
mal ohne Bewußtsein der Zell wie Kinder hinleben , von jeder
Stund « überrascht und keines Aufhörens gewärttg .

So ging es mir , als ich gegen Ende dieses Tages , von einer
weiteren Wanderung zurückkommend , beim Verlassen des schon
finsteren Waldes mein Dorf im roten Abendduste daliegen sah . Ich
hatte schneidend kalte Höhen besucht , von denen ich Hügelzüge ,
Wälder , Ackerland . See und ferne blanke Alpengipfel betrachtete ,
und war durch totenstille , bläuliche Winterwälder gestreift , wo außer
dem ängstlichen Seufzen überladener Stämme kein Laut zu hören
war . Ich hatte im Bergwald den roten , vorsichtigen und doch
dreisten Fuchs und am schilfigen Ried die dunklen Wildenten be -
lauscht , war über eine Stunde lang einem Schwarzspecht nachge -
lausen , und hatte an einer tief verwehten Hügellehne , die kleine
Leiche einer erfrorenen Goldammer gefunden . An einer bevor -
zugten Stelle hatte ich, zwischen roten Föhrenstäinmen hindurch , den
wie ein Juwel glänzend breiten Rücken des Gärnisch gesehen , war
auf den , doppellen Lodenboden meiner Wiitterhose manchen schrägen
Hang hinabgeschlittelt und den ganzen Tag , mit Ausnahme eines
Forsthüters / keinem Menschen begegnet . Aber allein war ich nicht
gewesen .

Und nun schritt ich ermüdet und fröhlich heimwärts in der
rasch zunehmenden Dämmerung , ein wenig steif in den Beinen
und ziemlich ausgehungert , aber innig zufrieden . Wieviel Tage gibt
es denn in unserem Leben , die einen Schatz bedeuten und von denen
wir wissen , daß sie gut , rein und köstlich waren und daß wir die
nicht vergessen werden ? Heute war so ein Tag , so ein reiner , löst -
licher , unvergeßlicher , und der ist oft hundert halbe , gelobte und ver -
gessene Tage wert .

Und in der Dämmerung , auf der schneebedeckten , blaßbeleuch -
toten Landstraße ging etwas Kleines vor mir her , das ich einzuholen
suchte . Als es noch vielleicht hundert Schritt von mir entfernt war ,
erkannte ich es als einen kleinen Buben , der auf dem Kopf die viel
zu große Nebelkappe feines Vaters und in der Hand einen leeren
Eimer trug . Im selben Augenblick , da ich ihn deutlich zu sehen ver -
mochte , begann ich auch , ihn zu hören , er sang nämlich . Eine Weile
suchte ich vergeblich zu erraten , was er finge , denn er ging wegen
der Kälte sehr rasch und ich hörte nur vereinzelte Töne . Dann kam
ich ihm näher und hielt mich von da an unbemerkt hinter ihm . Er

lief eilig , die linke Hand tief in die Tasche gebohrt und er stolperte
öfters auf der rauh und ungleich gefrorenen Straße . Aber er sang
unaufhörlich , eine Viertelstunde und eine halbe Stunde lang und

vielleicht noch länger , bis wir am Dorf waren und er in die erste ,
schon dunkle Gasie oerschwand .

Immer mußte ich nachdenken und mich besinnen , was für ein
Lied dos doch wäre , das der Kleine sang . Es klang wie ein rechtes
Abendlied zu diesem Tage , wie ein Lied aus unvergeßlich reichen ,
dennoch fernen , dunkelgewordenen Kinderzeiten . Der Knabe sang
feine Worte , er sang nur sa, li , lo , aber es war immer dieselbe
Melodie , nur wenig verändert , jedesmal ein klein wenig anders ,
la - li , la - lo , und die Melodie war so bekannt , so selbstoerständlich ,
daß ich leise mitsingen mußte . Aber das Lied kannte ich nicht . Biel -

leicht ist e » doch eine vergessene Kindermelodie gewesen . Ich glaube

aber nicht . An solchen Wundertagen , wo Gott an jedem Wegrande
gegenwärtig ist , hört man viel Töne und sieht viel Dinge , die einem
oft gehört und oft gesehen und urall wohlbekannt erscheinen , und
man hat sie doch nie gehört und nie gesehen .

Wilhelm unö öie sthöne Otero .
Der Panlomimendichker von Golles Gnaden .

In den vor kurzem erschienen „ Erinneningen " der spanischen
Tänzerin Otero ( Hamburg , Gebr . Enoch , Verlag ) finden sich einige
recht hübsche Episoden aus der Zeit des Berliner Aufenthalts der
Otero . Die Tänzerin , die in den Kreisen des Hofadels und der
Finanzaristokratie zahlreiche Freunde befaß , erzählt , daß sie durch
Vermittlung ihres Freundes Lord Lawfon auch die Bekanntschaft
Wilhelms II . macht «. In Berlin speisten die drei oft zusammen .
Die Otero berichtet dann weiter : *

„ Wilhelm II . war sehr liebenswürdig und gegen mich von
vollendeter Höflichkeit . Aber feine Liebenswürdigkeit schien ganz
an der Oberfläche zu liegen , man spürte durch seine Maske , daß
er hart , herrschsüchtig und wenig sympathisch war . Mich nannte
er die „ Kleine Wilde " , und er war oft verletzt von meiner Un -

bekümmertheit . Ich muß gestehen , daß ich niemals verstanden
habe , zu schmeicheln , und im Umgang mit dem Exkaiser mußte
inan diese Kunst vollkommen beherrschen . Ich sprach mst ihm
so offen wie mit aller Welt , und das schien ihn oft zu ärgern . "

Trotz dieser kleinen Zusammenstöße hielt Wilhelm den Verkehr
mit der schönen Tänzerin aufrecht . Ja , er ging sogar so weit , für
sie eine Pantomime „ Das Modell " zu schreiben .

„ Ich führte sie, " erzählt die Otero weiter , „niit Paul Franck
auf : Ein Bildhauer sucht ein Modell für ein Werk , von dem er
träumt , und er findet keine Frau , die seinen Idealen entspricht .
Eine Zigeunerin kommt zu ihm betteln : er will sie wegschicken ,
da sie ihm lästig ist ; da bemerkt er , wie schön sie unter ihren
Lumpen ist , und sieht ein , daß er niemals eins Frau finden
könnt «, die feinem Traumideal so nahe kommt . Madame Lan -
dolf hatte mir für die Rolle dieser Zigeunerin ganz herrliche
Lumpen zurecht gemacht . Der kaiserliche Autor beglückwünschte
mich zu meiner Darstellungskunst und war sehr glücklich über den
Erfolg , den ich in seinem Werk hatte . "

Die Episode , über die die Otero hier berichtet , bezieht sich aus
die letzten Jahre vor dem Weltkriege . Man sieht, daß Wilhelm
damals sthr vielseitig war . Trotz der Mühe , die ihm die Abfassung
leiner berühmten „ Randbemerkungen " zu den Berichten seiner Bot -
schafter machte , fand er doch Zeit , auch eine Pantomime für die
schöne Otero zu versasien . Der opsrettenhafte Zug in ihm war so
stark , daß er sogar den durch höfische Etikette begrenzten Rahmen
seiner offiziellen Tätigleit svrenote . Nur schade , daß dieser Operetten -
koiser nicht seinen eigentlichen Beruf als Schmierenkomödiant aus -
übte , sondern „ von Gottes Gnaden " berstfen war , die Geschicke eine ?

großen Voltes zu lenken . 2l. S .



Liebhaber auf Sefehl .
c Einbruch » bei der Frau des Professors Ichnabel .

Vor dem Potsdamer Schöffengericht hatte sich gestern der Diener
Max S ch w i n z e r wegen Diebstahls zu verantworten , den er in
Gemeinschaft mit seiner Braut , der Schneiderin Johanna
Liese und deren Mutter Marie Liese im Sommer und Herbst
1S26 auf dem Befigtum derFraudesProfessorsSchnabel
oerübt hat , deren Testamentsfälschungsaffäre seinerzeit großes Auf -
sehen erregte , und auch vor demselben Gericht zu einer Verurteilung
führte .

Der Bruder des Hauptangeklagten , der Sattler G e o r
S ch w i n z e r , hatte sich wegen Hehlerei zu verantworten . Na
der Anklage wird dem Diener Max Sch . vorgeworfen , daß er zu
sornmen mit seiner Braut und deren Mutter während der Abwesen -
heu der Frau Schnabel Bilde ? , Ha ' ushaltungsgegen -
stände und Schmucksachen entwendet hat . Die VerHand -
lung verlief sehr sensationell , da sich der Angeklagte Max Schwinzer
vor Gericht als Geliebter der Frau Schnabel ' bezeichnete
und angab , daß er mit seiner Herrin auf sehr vertrautem FuHe ge¬
standen hebe . Er habe ihr beim Ankleiden geholfen und ihr Schuhe
und Strümpfe anziehen müssen . Für seine Tätigkeit habe er aber
kein Geld bekommen , vielmehr habe Frau Prösesior Schnabel zu
ihm gesagt : „ Max , �Geld kann ich dir nicht geben , ich schenke dir
aber verschiedene Sachen . " Bei der Hausstichnng vorgefundene
Gegenstände habe er von Frau Schnabel an Stelle von Geld zum
Teil geschenkt und zum Teil als Schweigegeld dafür erhalten , daß
er während der schwebenden Erbickastsstreitigkeiten den Berwandten
dos Vorhandensein van Wertgegenständen verschwiegen habe . Dafür
habe er eine Geige und Silbersachen bekommen . Auf weiteres Be -
fragen des Vorfigenden , Landgericktsdirektor Dr . Westerkamp ,
bekundete der 22jährige Diener , daß Frau Prof . Schnabel ihn des
öfteren geschlagen habe , daß aber dann die Versöhnung immer
wieder um so herzlicher gewesen sei. Er habe Frau Schnabel auch
küssen müssen und habe viermal von ihr fortgehen wollen , sie
habe ihn aber immer wieder zurückgeholl . Der Angeklagte ver -
wickelte sich dann in seiner weiteren Bernehmung in erhebliche Wider -
sprüche , so daß der Vorsitzende ihn daraus aufmerksani machte , daß
man seinen Angaben wohl keinen Glauben scheuten könne . Auch
die übrigen Angeklagten erklärten , daß sie der Ansicht gewesen seien ,
daß Frau Schnabel die Sachen ihrem Diener geschenkt habe . Dia
Braut des Angeklagten Max Sch . behauptete , daß man sie während der
polizeilichen Vernehmung hungern ließ , um aus ihr Geständnisse zu
erpressen . Die sodann als Zeugen gehörten Kriminalbeamten be -
kündeten übereinstimmend , daß die Angeklagten zunächst geleugnet
hätien , stellten aber ganz entschieden in Abrede , daß man ' die An -
geklagte Liese während der Vernehmung habe hungern lassen , uni
von ihr Geständnisse zu erpressen .

Semahe ein IinSelhaus . . .

Die letzten Wochen haben eine Reihe von Prozessen gegen
Kindcsmörderinncn gesehen , lind es war fast immer dasselbe Lied :

„ Ich durfte mit dem Kind nicht nach Hanse . . . ich wußte nicht ,
wohin . Wohin ? Slussetzen ? — Ja , wer ein Kind „aussetzt "
selbst wen » er es in irgendein Haus rrägt , in dem es ja bald ge-
fanden werden muß , macht sich strafbar , und der schreiende klein ».
Mund ist ein unerbittlicher Zlntlägcr . Und da denkt man an die
Geschichte , wie Berlin beinahe einnial ein Findelhaus gekriegt hätte .

Der Rentier Wilhelni Schmidt und seine getreue Ehesran
hatten nämlich bestimmt , daß . salls eines ihrer Kinder ohne ehelich «
Nachkonimen das Zeitliche segne , sein aus dem Nachlaß der Eltern
stammendes Vermögen an die Stadt Berlin . . Zur Errichtung
ein » » F i n d e l b o u f e s ' fallen falle . Und auch ein Rentier
Gallisch hott « der Stadl sein gesamtes Vermögen zu dem gleichen
löblichen Zweck hinierlatien . Geld war also , als im Jahre IdstO das
Schmidts che Testament durch den Tod eines der Söhne des Ehe -
paares Schmidt In Kraft trat , reichlich da — allein das Vermögen
des verstorbenen Theotsrdirsktnrs Schmidt betrug ja über KÜ0 000
Mark ! Aber — nun kam dos Aber Die Stadl brauchte zur An -
nobmc der Schenkung ja eine . . iönigliche Genehmigung " , und dam -
mal regierte d�r Goist der kirchens rammen uird strengen Auguste .
Also wurde der Stadt die Genehmigung nur unter der Bedingung
gegeben , daß das Hans ja nicht den Namen „ Findelhaus " iühren
dürfe , „ ' im von vornherein die Annahme auszuschalien , es handele
sich hier um eine Anstalt gleich den ausländischen , nicht nachahmens -
werten Findeihävsern " . und nach den Statuten war das Haus nun
beitimnrt . . ' . ur Auinahme in Berlin hilflos und verlassen ausge -
fundener Kinder " . Also — eine Mutter mußte sich erst strafbar
machen oder das Kuratorium unter Preisgabe ihres Ramens an¬
flehen : aui die Gefahr bin . daß die Beratungen länger dauerten , als
die Mittel einer unehelichen Mutter reichen . . . Aber die Moral
war o e r e t t e t — Nun ist freilich von der aanzen Stiftung nicht
viel mehr als das schöne Haus in d e i _ K ii r a s s i e r st r. 21/22
übrig geblieben Die Inflation hat das Stiftungskapital gefressen .
und von 2 Millionen , die durck ) allerlei Vermächtnisse zusammen -
gekommen waren , sind heute , nach der Auswertung , noch 15lH >00 M.
übrig Die Pfleglinge des Hauses find heute „ Kosttinder " , die von
der Waisenverwaltunq übernommen werden .

Wie notwendig aber dos ,. Findelhaus " für Berlin war , beweist
die letzte Borkriegsstatistik : SS Kinder wurden von der Schmidt -
Golliich - Stistuna verpflegt . 21 davon waren ausgesetzte Findling «,
2l Kinder wurden aufgenommen , weil die Mütter stellungslos
waren , 47, weil die Mutter arm . krank oder tot war . und 5, weil
die Mutter in Arbeit stand und ihr Kind nicht pflegen kannte . —
Nun ist die Mark wieder stabil , und neue Vermögen haben sich
aelommelt : aber der Gemeinsinn ist bei den neuen Reichen nicht allzu -
stark entwickelt , und es wird vielleicht viele Jahrs dauern , bis die
Anstall wieder an ihre eigentliche Aufgabe herankommt .

Fern der Heimat . . .

Auf der Fsrnbabnstrcckc zwischen Fürstenwolde und Erkner
wurde von einem Zugführer eines in Richtung Berlin fahrenden
Femzuges auf dem anderen Gleis ein menschlicher Körper
gesehen . Das Geleise wurde an der betreffenden Stelle abgesucht .
Am Teilpunkt 27,3 fand man die völlig zerstückelte Leiche eines
Mannes . Bei dem Toten wurde eine Brieftasche vorgesnnden ,
die nur einen Zettes enthielt , auf dem die mit Bleistift geschriebenen
Warte standen : „ Ich will weit von der Heimat uner -
kannt scheiden . " Die Leiche des Selbstmörders
wurde nach der Leichenballe Erkner geschafft . Der Polizei ivar es
bisher nicht möglich , die Personalien des Unbekannten zu ermitteln . —
Von der Millionenbrücke in der Swinemünder Straße
stürzte sich gestern nacht gegen 11 Uhr der lljähnge Arbeiter Alfred
fl . aus Pankow in selbstmörderischer Absicht aus die Stadtbahngcleise
hinab . Der Vorfall wurde sofort bemerkt und K. konnte , noch bevor
ein Zug die Strecke passierte , geborgen werden . In s ch w e r v e r -
letztem Zustande wurde er in das Krankenhaus gebracht .

Quittungen für die Invalidenrenten .
Man schreibt uns : 2j M. und einige Pfennige erhätt nach 30 - bis

40jghriger Arbeit von der Jnoalidenoersicherung ein Arbeiter . Uin
die Auszahlung der Beträge möglichst zu komplizieren , muß die hoch -
woh » löbliche Polizei bemuht werden , um den Invaliden Q u i t -
tungsformular « für die Erhebung der Renienbeträge bei
der Post auszuhändigen . In der P a p p « l a l l e e . also in einer
Stadtgegend , in der Tausend « von Jnoaldien wohnen , besitzt das
P o l i z c i r e n i e r kein « solche Quittungen . Viele der
Ren ' ner müssen vergeblich zur Polizei , um dort zu ersahren , daß
ihnen doch gewiß zustehendes Geld von ihnen nicht erhoben
w erden kcmn , weil St . Bureaukratius in her Invalidenversicherung
die vebermittlung von Ouittungsformularen unterlassen hat Ein

Schreibebrief an die Versichermigsanstalt geht natürlich den gefchäfts -
mäßigen Gang . Was tun ? Beschwerde einreichen ? Vielleicht Hilst
diese Veröfsentlichung . _

Eine Teufelsaustreibuvg .
Geschchrn im Jahr 1927 zu Berlin .

Ein Berliner Handelsmann beobachtete in einem kleinen

Restaurant am Wedding zwei vertrauenswürdig aussehende Männer ,
die sich über alle möglichen Fragen ünterhiellen und auch auf das

merkwürdige und etwas abseits liegende Gebiet der Teufels -
austreibung kamen . Dieses Thema interessierte unseren Mann

dermaßen , daß er sich an die beiden heranmachte und sie schließlich
fragte , ob sie sich wohl zutrauen würden , seiner Frau den

Teufel auszutreiben . Er meinte nämlich treuherzig , feine
Frau habe feit einiger Zeit «in so merkwürdiges Wesen , verfolg «
ihn ständig unbegründet mit Eifersucht , halt « ihn im Geld knapp und

lasse ihm nicht die geringste Freiheit , so daß er abends nicht aus
dem Haufe könne , alles Dinge , die ihm unerklärlich feien . Jetzt noch
ihrer Unterhaltung aber fei es ihm klar geworden : Sein braves Weib

müsse unbedingt vom Teufel besessen sein und er würde ihnen unend -

lich dankbor sein , wenn sie sein « Frau von dem Satan befreiten .
Eine Verabredung kam zustande . Aber die beiden Männer kamen
bereits am andern Morgen um 5 Uhr , als noch alles dunkel war und

begehrten Einlaß . Das war dem wackeren Handelsmann etwas un -

heimlich . Er ließ sie einen Augenblick warten und begab sich dann
mit ihnen in ein Lokal , wo er sich etwas Mut antrinken wollt «. Aber

auch um 9 Uhr vormittags hatte er noch keinen Mut und so ließ er
die beiden Teufelsaustreiber allein auf feine Frau los . Es gelang
den Männern auch , Einlaß in die Wohnung zu finden , und nachdem

sie sich «in wenig mit der angeblich vom Teufel besessenen Frau
unterhalten hatten , packten sie sie plötzlich , preßten sie gegen die

Wand , ließen sie darauf mehrere Male mit sanftem Druck eine Knie -

beuge machen , packten sie erneut , der «ine am Kopf , der andere an

den Beinen und zerrten sie. Zum Schluß warfen sie sie in die Lust
und fingen sie wieder aus . Nun wurde es der Frau zu bunt und sie

begann aus vollem Half « um Hilfe zu rufen . Eine Nachbarin stürzt «
hilfsbereit herbei , wußte aber nicht was sie machen sollt «, als sie die

beiden Männer bei ihrer merkwürdigen Arbeit sah . Als einer ihr

zurief : „ Kommen Sie nur heran . Ihnen wollen wir den Teufel auch
austreiben ! " lief sie eilends zur Polizei , die herbeikam und nun fest -

stellte , daß es sich um zwei vor kurzem aus einer Nervenheilanstalt
in Bernau entlassene Männer handelte , die steif und fest behaupteten ,

sie seinen von der ihnen innewohnenden Heilkraft Überzeugt . Irgend¬

welche Nebenabsichten haben sie gar nicht gehobt . Man mußte die

beiden sonderbaren Käuze wieder laufen lassen . Die Frau aber

ging zu der Kneipe , wo ihr Mann noch immer saß und holte ihn ,
der sie so fürchterlich verdächtigt hatte , wieder in die eheliche

Wohnung zurück , wo es wahrscheinlich eine sehr drastisch « Ausein -

andersetzung gegeben hat .

_ _

Die Untergrunübahn nach Spandau .
Ter Wagistrat lehnt zurzeit die Weiterführung ab .

In Spandau ist wiederholt der Wunsch geäußert worden , daß
die Untergrundbahn über den jetzigen Endpunkt „ Sta -
dion " hinaus bis zum Sp�andauer Rathaus weiter -

geführt werde . Das Bezirksamt Spandau hatte vor einiger Zeit
beim Berliner Magistrat beantragt , diesem für die werktätige Be -

völkerung sehr wichtigen Verkehrsprojekt näherzutreten . Jetzt hat
der Magistrat dem Bezirksamt geantwortet , daß wegen der Schwie -

rigkeit , das erforderliche Kapital zu bojchassen . die Ausführung bis

auf weiteres nicht möglich ist . Di « Strecke ooni Stadion
bis Spandau , deren Bau eine Untertunnelung der Havel nötig
macht , würde 26 Millionen Mark kosten . Der Magistrot sagt in

seiner Antwort an das Bezirkeamt :
„ Das rasche und starke Anwachsen des Verkehrs der letzten

Fahre , besonders in der Innenstadt von Alt - Berlin . erfordert emen

baldigen Ausbau des Schnellbahnnetzes , nor allem

in der Innenstadt . Diel « dringenderen Bahnbauten stellen
die Stadt Berlin schon vor eine gewallige Ausgabe , daß alle anderen

Wünsche , selbst wenn sie wirtschaftlich zu vertreten wären , zunächst

zursickgestellt werden müssen . Außerdem eriorderi die Durchlsitung
des Spitzenverkehrs durch das Zentrum Berlins , daß das im Stadt -
inner » gelegene Schnellbahnnetz zuerst in der Ost Westrich -
t u n g aufnahmefähiger gemacht wird . Der Anschluß weiterer

Außenbezirke müßte sonst , besonders in Zeiten des Spitzenverkehrs .
zu unerträglichen Aerkehrsverhältnisscn auf dem Jnnennetz führen . "

Di « ? lntwort des Magistrats weist noch darauf hin , daß für
die Bewohner Spandaus die Möglichkeit gegeben sei . von der

Straßenbahn in Eharlottenburg am ReichskaiizZerplatz oder am

Wilhelmsplntz auf die Untergrundbahn umzusteigen ,
wozu der Einheitstaris jeden Fahrgast ohne weiteres berechtigen
wird . Der Wunich Spandaus , nicht auf den Unssteigeverkchr an¬
gewiesen zu sein , sondern unmittelbar in das Untergrundbahnnetz
hineingezogen zu werden , ist begreiflich . Es versteht sich von selber ,
daß er in absehbarer Zeit erfüllt werden muß , und
auch die Antwort des Magistrats sagt ja , daß die Erfüllung nur
„zunächst " noch zurückgestellt wird .

„ Gnaf Verolsa " .
Ei « internationaler Ladentaffendieb verhaftet .

Zwei vielgcsuchi « Schwindler , hinter denen auch die Berliner

Kriminalpolizei schon länger her war , wurden jetzt endlich in
Dresden festgenommen . Der eine , ein internationaler Gauner ,
der unter den Namen „ Graf B c r o l I a " und „ Albert van den
Berg " in Paris , Brüssel , Gent und in vielen Städten der Schweiz
auftrat und dort auch schon bestrast wurde , Ist ein 26 Jahre aller
Simon Weinberg , der aus Alerandrien stammt . Er betrieb
überall auf «ine eigene Art den Ladenkasfendieb stahl .
Abends , wsnn die Geschästsleutc bereits abgeschlossen hallen oder
mit der Abrechnung noch beschäftigt waren , erschien er noch im
Laden , kaufte eine

'
Kleinigkeit und bat , einmal ielephonieren zu

dürfen . Während er an den Apparat ging , oder sich on ihm noch
zu schafien machte , verstand er es , heimlich in die Kasse zu greisen
oder auch den Beutel , den der Geschäftsmann mit de ? Togesiosung
neben die Kasse gestellt hatte , einzustecken . Was ihm dies « Dieb -
stähle einbrachten , geht aus der Lebenshaltung hervor , die die
Berliner Kriminalpolizei feststellte . Der Schwindler besah in der
Geisbergstraße zw- i möblierte Zimmer , sür die er monallich 400 M.
Miete zahlte . Meistens aber wohnte er nicht dort , sondern in zwei
vornehmen Hotels , in denen er abwechselnd auf mehrere Tage ein¬
kehrte . Aus einer Rechnung ersah man serncr , daß er sich bei
einen - Schneider » am Kursürstcndamm « inen Frackanzug für 400 M.
und einen Smoking sür 3S0 M. hatte ansertigen lassen . In Berlin
wurden dem Verhafteten bisher drei Diebstähle nochgewiesen , bei
denen er durchschnitllich 2000 M. erbeutete . Trotzdem borgte er auch
noch einen lzotelpsörtner um 60 M. an . Zur weiteren Aufklärung
seines Treibens werden Bestohlene gebeten , sich bei der Dienst -
stelle E 4 im Zimmer 102 des Polizeipräsidiums zu melden .

Die Dienststelle O 3 suchte seit längerer Zeit einen jungen Mann .
der sich bald sür einen „ Magistratsselretär E i ch i c r " , Kalo sür einen
„ Bohnpostinspektor Hans Zänker " ausgab . Er nutzte die Bereit -
Willigkeit vieler Geschäftsleute . Beaniten Warenzur Auswahl
zu senden , ganz raffiniert aus . Nach Berlin ließ er sich aus Königs -
berg i. Pr . , wo er sich vorher noch den betreffenden Geschäften
erkundiqt hotte , Kleidungsstücke , goldene Uhren , goldene Fülljeder -
Halter und dergleichen schicken . Mit dem , was «r so erhielt , trieb
er einen einträglichen Handel . Von Berlin aus bezog er dann Aus -
wahlsendungen nach Dresden , die er dort verkaufte , von Dresden
aus wieder Sachen nach Leipzig usw . Jetzt wurde er in Dresden
endlich festgenommen und als ein 24 Jahrs alter „ Kaufmann "
Alfonjo Daderkow entlarvt . Geschädigte Firmen wollen sich bei der
oben genanten Dienststelle melden

Wivtfdyaft
ver Güterverkehr mmmt zu .

In der Woche zum 29. Januar hat die leicht steigende Tendenz
der beiden Vorwochen angehalten . Die arbeitstägliche Güter -

waaengestellung ist von 13l 700 auf 132 200 Wagen g e st i e g e n,
nachdem in den beiden Vorwochen bereits Steigerungen von 120 200

auf 129 700 und auf 131 700 vorlagen . Gegenüber der gleichen Woche
des Vorjahres ist eine Mehrgestellung von über 20 000 Wagen fest -
zustellen .

( Die Angaben verstehen sich in 1000 Stück )

Woche wöchentlich

1926 1925 1926 1025

31 . 10 . — 6. II . 900,3 822 . 2 150,0 157,0
7 . 11 . - 13 . 11 . 943 . 2 806,7 157 . 2 134,5

14. 11 . —20 . 11. 848,4 716,6 169,7 143,3
21 . 11 . —27 . 11 . 939,5 798,4 156,6 132,2
28. 11 . — 4. 12. 907,2 781,4 151,2 122,0

6 . 12 . - 11 . 12 . 881,0 702 . 4 146,8 117,1
12. 12 . —18 . 12 . 872 . 4 717,1 145,4 119,5
19. 12 . —25 . 12 . 662,3 454,6 132 . 5 113,6
26 . 12 — 1. 1. 602,0 500 . 2 120,4 100,0

1927 1926 1927 1926

2. 1 . — 8. 1. 721 . 3 602,2 120,2 100,3
9. 1 . —15. 1. 778,1 644,1 129,7 107,4

16. 1 . —22 . 1. 790,3 638,0 13l,7 105,5
23. 1 . —29 . 1. 793,4 667,0 132,2 111,3

Diese steigende Tendenz der Güterwagengestellung ist für die

Konjunkturbeurteilung von einiger Bedeutung . Auch
wenn man die großen Kalitransporte berücksichtigt , ist die Er -

scheinung beachtlich , weil die Kohlentransporte feit dem Wiederaus -
treten der englischen Konkurrenz stark a b genommen haben müssen .

Der Abschluß der v- Vad - Gesellschasl . Di « Deutsche I n d u -

st r i e w e r k e A. » G. in Berlin - Spandau wurde am 1. September
1925 mit 8 Millionen Mark Kapital gegründet , um . bei der Aui -

teilung der großen Reichsgesellschast „ Deutsche Werke " in einzelne

Eesellschasten , die Werke Spandau und Wolfgang
b. Hanau zu übernehmen . Im Juli 1926 ist mit ihr die ebenfalls

im Reichsbesitz befindliche Deutsche Kraftfahrzeugwerke
A. - G. in S p a n d n u - H a s e l h o r st vereinigt worden . Die Her -

siellung des bekannten 0 - R a d e s . die bisher in Haselhorst er .

folgte wird nunmehr aus den Spandauer Betrieb übertragen . Wie

im Geschäftsbericht mitgeteilt wird , ist das Motorradgeschäft erst in

den vergangenen Herbstmonaten wieder verhältnismäßig lebhaft ge -

worden : im übriaen usaren die Hüttenbetriebe und d,e für den

Automobil - und Waggonbau tätigen Schmieden und Preßwerte

einigermaßen beschäftigt , die Abteilungen Landmaschinen - und

Karosseriebau weniger gut . Die zunächst unbefriedigende Nachfrage

räch eisernen Bettstellen hat sich gehoben . Im neuen Ge -

schäftsiahr hat sich der Absatz allgemein weiter erhöhl .

Für das erste Jahr der selbständigen Tätigkeit ergibt sich ein

Bruttoüberschuß von 3,57 Millionen Mark , wovon Geschäfts -

Unkosten aller Art 2,59 Millionen und Abschreibungen 0,96 Millio -

neu Mark beanspruchten . Bon dem verbleibenden Reingewinn
in Höhe von 19 994 M. werden 10 000 M. dem Reservefonds zu -

geführt und 9994 M. auf neue Rechnung vorgetragen . Eine Divi¬

dende kommt also nicht zur Berieilung . Aufsällig hoch sind die Bor -

röte ( mit 5,16 Millionen Mark ) in der Bilanz ausgewiesen .

Aus der deutschen Laudmaschinenindustrie . Wie auf der Tagung
des Verbandes der deutschen Landmaschinenindustrie mllgeteitt
wurde , hat die deillsche Landmaschinen a u s f u h r im vergangenen
Jahre durch das Ruffengeschäft ein « besondere Aus .

d e h n u ng ersahren . Bei einer Gesamtausfuhr von 86 480 Tonnen

betrug der russische Ausfuhranteil mehr als ein Drittel , nämlich
32 340 Tonnen , Der Wert des g es a m t e n Landmaschinenexports
erreichte den Betrag von 77 . 4 Millionen Mark . Der Anteil des

Landmaschinenexports insgesamt am deutschen Maschinen export

stellt sich mengenmäßig auf rund 22 Proz . Der Einfuhrwert

ausländischer Landmaschinen nach Deutschland hat sich gegenüber
dem Jahre 19Z5 von 5V aus 10,6 Millionen erhöht . Bemerkens -

wert ist , daß nach den Ausführungen auf dem Berbandstag an e i n e

Senkung der Landmaschinenpreise nicht zu
denken sei .

Du !
willst mit uns den Kampf führen

gegen Reaktion und Bürgerblock ,
für Demokratie und Volksrecht ,

gegen Ausbeutung und Unternehmerwillkür ,

für soziale Gerechtigkeit und Wohlfahrt aller Werttätigen .

und trotzdem gehörst Du immer noch nicht zu den ständigen

' " '

„ Vorwärts " !
Wenn Du immer gut und rechtzeitig unterrichtet sein

willst über die politischen , sozialen und wirtschaftlichen Vor -

gänge in Deutschland und dem Auslande , dann mußt du s o •

fort das Versäumte nachholen und den untenstehenden B c-

st e l l z e t t c l ausgefüllt an einen Vertrauensmann abgeben
oder an die chauptexpedition des „ Vorwärts " , SW K8 „ Lin -

denstraße 3. einsenden .

Ich abonniere den . Vorwärts " mit der illustrierten
Sonntagsbeilage „ Volk und Zeit " und den Beilogen
„ Unterhaltung und Wissen " . „ AuS der Filmwelt " .
. Kinderfreund ' und „ Frauenstimme " in Groß - Berlin
täglich zweimal frei in ? Hau ? .

( Monatlich 3 Goldmark , wöchentlich 70 Goldpfennig ) .

Name :

Wohnung :

_ Straße Nr .

vorn Hof — iSuergebäude — Seitenflügel

Treppen link ! — recht ?
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